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IIa kennst den sinn, lieber oheim, den ich damit verbinde, dasz 
ich Deinen namen dieser kleinen schrift voraufgesetzt habe. Im 
firühjahre 1820 von einem akademischen lehramte in Jena nach 
Weimar berufen hast Du vierzig jähre weimarischen lebens und 
wirkens vollendet, auf die Du dankbar gegen gottes gute mit 
zufriedenem herzen zurücksehen kannst. Jetzt an dem ausgange 
öffentlicher thätigkeit, welche die gegenwärtige Jugend mit ihrer 
liebe schmückte, frühere schuler, ihrer Jugend eingedenk, und 
freunde Arn 22. September durch die redlichen glückwünsche alles 
des guten erhöhten, &8& die ruhe nach der arbeit zum genusz 
macht und den wiszenschaftlichen studien das gedeihen gibt, 
jetzt zu dieser zeit war es mir erwünscht, dasz ich, Deiner alle- 
zeit gewis, Dir meine vertrauensvolle liebe durch Zueignung 
dieser Untersuchungen bezeugen konnte. Vielleicht hat die grie- 
chische grammatik, die Du, dem knaben ein noch unverständ- 
liche« buch, mir unter den Weihnachtsbaum legtest, einige frucht 
getragen. 

Die richtung der philologie, der ich hier nachgegangen 
bin, fort zu vielen bereits ausgehauenen stellen in dem von 
uralten stammen dicht besetzten walde der sprachen;, manche 
wurzel ist wider aufgegraben und stamm, äste und zweige sind 
untersucht, ihr umfang und ihre ausdehnung abgemeszen wop» 
den. Ein jüngeres geschlecht geht diesen noch weniger betre- 
tenen pfaden nach und die arbeit, die hier reichlich zu thun 
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gibt, zieht immer mehr kräflte herbei Du selbst sihst nur von 
weitem diesen Beschäftigungen zu, da Demosthenes und Goethe, 
die beide ein herabgekommenes volk — mit ungleichem erfolge — 
durch reine krystallene worte und edeln eifer emporzuheben 
suchten, Dich seit lange fesseln. Dein antheil aber an der 
jugend und an dem was ihr eigen ist, wird es Dich gern ver- 
neinen laszen, wenn ich Dir in der kürze die Wegweiser nenne 
und den weg beschreibe, den ich zu gegenwärtiger arbeit ein- 
geschlagen habe. 

Es kann für niemand mehr ein zweifei daran haften, dasz 
die etymologie eine wiszenschaft ist, die dazu gemacht ist 
durch die erfolge, welche die Sprachvergleichung vorzüglich an 
die erlauchten alten namen eines Bopp, Grimm, Pott anzu- 
schlieszen sich, gewöhnt hat. 

Bowel für den theil der sprachvergleichenden grammatik, 
der die flexionsformen und die Wortbildung zum gegenstände 
hat, als auch für den* welcher sich mit erfoischus© dear wur- 
zeln beschäftigt, musz .vorzugsweise das sanskrit zu gründe 
gelegt werden, weil es im allgemeinen die reinsten formen be- 
wahrt hat, während; im griechischen vokale und consonanten 
vielfache Änderungen erlitten haben. Ferner aber, da die ety- 
mologie rückwärts wider zum kern eines Wortes gelangt, so 
musz sie alle angehängten suffixe entfernen, und diese können 
in ihrer wirklichen oder ursprünglichen gestalt nur mit hilfe der 
Sprachvergleichung und vor aüeü de» sanskrit erkannt werden. 
Da alle diese Untersuchungen auf den festen gesetzen der spräche 
beruhen, die sie in. eingeborenem.. unabhängigen dränge erschuf, 
da kein vokal, kein consonanl auszer dieser Gerichtsbarkeit sich 
befindet r so kann an einer festen und zuverlässigen Methode 
aaur der zweifeln, dessen äuge nicht gewöhnt ist die theile zu 
unterscheiden, und dessen ansohauuiig auch innerhalb der spräche 
nur Zufälligkeiten und beliebige mischungen siht, wo ein inner- 
lich notwendiger Zusammenhang und feste Verhältnisse statt fin- 
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den* Kein btöchfttabe hob leichtfertig seilen pl&te rerlaszen öde> 
vertauscht, keiner hat sieh unberufen eingedrängt, kürff -*-. die 
lautgesetze, nach denen diese Untersuchungen sich ritihten, sind 
streng und verfetatten nicht' wflUeürtichkeiten , detien das kleine 
unbedeutend erseheint, und die steh mir nrit einem ungefähren 
schein lautlicher Übereinstimmung begangen. ' 

Das ^1 aber, auf das alle etymologischen Untersuchungen 
hinarbeiten f ist die b.edeutung, der Wörter. Und hier tritt der 
historische Standpunkt, den die etymologie einnimmt, vor 
dem logisch anordnenden und zurechtlegenden in seiner vollen 
berechtigung deutlich hervor. Das Verständnis des Homer, 
in dem so viele ausdrücke in ihrer sinnlichen bedeutsamkeit eine 
bestimmte anschauliche erklärung verlangen, kann nur durch 
etymologische Untersuchungen vollendet werden. Unter vorar^ 
beiten für ein homerisches lexikon aus den mit dieser ganzen 
richtung sprachlicher forschungeri 'verbundenen gesichtspünkten 
sind die folgenden bogen entstanden. Sie tragen die Überschrift 
nach einem worte , dessen etymologische erklärung den ausgangs- 
punkt bildete, indem weiterhin zugleich die der zu gründe lie- 
genden wurzel ängehörigen manigfaltigen Wörter und wortstämme 
verfolgt wurden. Es ist dabei der weg eingeschlagen worden, 
dasz zunächst aus dem griechischen und lateinischen allein , ohne 
ruckeicht auf das sanskrit, das dasein einer wurzel bewiesen 
und die bedeutung entwickelt worden ist Das erstere würde 
für sich schon genügen, und je weitere ausdehnung diese Stu- 
dien gewinnen und je mehr ein etymologisches bewustsein inner- 
halb der philologie sich befestigt, desto weniger wird es nötig 
sein, wenn es sich blosz um aufklärung des griechischen oder 
lateinischen handelt, das sanskrit zur bestätigung hinzuzufügen. 
Diesz wird aber überall geschehen müszen, wenn gezeigt werden 
soll, dasz eine wurzel nicht einer der indogermanischen spra- 
chen allein angehört, sondern dasz sie ein stück ist des allge- 
meinen erbtheils. Die vergleichungen , die im folgenden aus den 
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verwanten sprachen noch fehlen , überjajfze i^gpden kun- 
digen zur ergänznng, . . f ). < 

Kuhns reichhaltiger aufsätze, des sauberen und, schössen 
buches von G v Curtius nnd Leo Meyers klarer und ver- 
ständlicher erörterungen haben die folgenden Untersuchungen sich 
oft zu erinnern gehabt, ihnen seien dieselben empfohlen zu. mil- 
dem urteil über das verfehlte. 

Es ist auf den folgenden bogen mehrfach auf die bezeich- 
nungen der färben hingewiesen worden , von denen erst wenige 
in einigen gnmdzügen behandelt sind; das hier ausgesprochene, 
zumal die nahe verwantschaft derselben mit den tönen, wird 
weiter, ausgefiirt werden in einem zweiten hefte. Ich bitte für 
Dich, lieber oheim, dasz ich Dir als einem rüstig schaffenden 
diesz und noch anderes, das der gütige gott gewähren möge, 
' in die hand geben kann. Lebe wol. 

Halle d. 12. october 1860. 



Digitized 



byGoogk 



Berichtigungen und znsätze. 



seit« 2 zeile 20 lis: palatalen 

„ 13 „ 12 „ caturtha 

„ 34 „ 29 „ ruc, ruk 

n 38 „ 18 ist einzuschalten nach gelu: vgl. Steph. Byz. riXa, 
noXig ZixeXtag. ij yevixrj riXag. rb $k riXijs 
iiovixov. xaXeltai $k an 6 norafjLov ttka, 6 dk no- 
rufiog, Sri noXXr^v naxvriv ytvvy. ravrrjv 
yaQ rij 'O n ix <ov (pwvfj xal 2ixeX<3v yiXav 
Xiyeo&ai, 

„ 42 „ 36 kann verglichen werden das skr: Kurkura (von kur- 
einen bestimmten laut von sich geben Boehti. u. R. 
II, 345. 346), name eines die kinder bedrohenden 
dämons, vielleicht eine person des hustens (Boehti. 
u. R. II, 384), nur mit dem unterschiede dasz wegen 
des ansdruckes <pavxao[ia (p. 43 , zeile 3) das grie- 
chische gespenst von der färbe seinen namen hat 

» 46 „ 5 kann noch ausdrücklich genannt werden 
skr. kar- skr. kar- leuchten (p. 34 ff.) 
gr. xaq- gr. xaq- (p. 21 f. 28 ff.) 

XOQ - «| 
XTIQ-V£ 

XQa - J (o 
„ 48 „ 10 über die weitern bedeutungen von äyyaQog s. Nauck 

Ar. B. fr. p. m. 
„ 54 anm. 19 lis: ycd-wy-ifc. 

„ 58 „ 22 „ das beispiel ßqorog und der ausdruck ist ent- 
lehnt von Benfey ztschr. f. vgl. sprachf. IX, 6. 
n 63 „ 2 ist hinzuzufügen : während die einfache würzet nur 

den momentanen laut und schall bezeichnet. 
„ 64 „ 5 v. u. kann noch das wort äXx-va>v genannt werden, 
in welchem der vokal v ebenfalls aus F entstan- 
den ist. 
„ 85 „ 20 lis v für v. 
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_ _, B^cchides. Ad codicum Pal#tmorunv , fidem; piua: nunaero- 
rum notatione edid. Fr. .Bitschelius. .^maj. 83$. 4 , 10: Sgr. 
Theo,cjriti, Bionis et Mosctii, quae supersunt, ,gr&$Qe,! cum 
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, , ; fidem quam diHgöntissune esprimi curayit, carniinuni argu- 
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. . : conjeciui-asqiie virojnm d'octor.; ^ 

adjecit Dr.J. A, Jacobs. , $Qm,.l, §.i»aj. . «SMU,/, ,« - 

Ladenpreis . ,3 Thlr. 

',' ! !/*"., , He^alige^tepjpjr^is. ;1 : Thlr r ,15 Sgr. 

Woifii, F, A, prol^omena.ad Hoin^r^ ed, S}. n; l859. 

' " •....■ "/..,! .rt Thlr. 



.'ii- 



Digitized by 



Google 



r A A A. 

Das wort ydla ist bisher vielfach der gegenständ der etymo- 
logischen Untersuchung* gewesen, ohne dasz es gelungen ist 
eine befriedigende erklärung desselben zu finden. Die folgende 
Untersuchung wird zunächst an das resultat anknüpfen, das sich 
aus den bisherigen erörterungen über diesen wortstamm ergibt. 

1. Indem Pott (etym. f. I, 236) für; ydla von der 
homerischen form yXdyog n. (11. II, 471. XVI, 643) ausgieng, 
erklärte er diese durch die anzusetzende mittelform * ßkayog 
entstanden aus der wurzel des vb. a - iiiXy - eiv lat. mulg-ere 
mulc-tus mulc-tra mulc-trum ahtl. milch- u altn. mylk-ja. 
Da es durch bekannte beispile hinlänglich e§wiesen ist, dasz 
das griechische die lautgruppen ml mr in bl br umsetzt, so 
bleibt für diese herleitung nur der Übergang des ß in y zu 
rechtfertigen. Hierfür sind bereits im passowschen Wörterbuch 
angefürt 

ßhqiiav yhfyw 

ßlecpagov ylegxxQov 

beispile, die wol seitdem hier und da widerholt worden sind, 
um diesen angeblichen lautwechsel zu bestätigen. Da aber ß 
und y organen angehören , die in keiner Verbindung mit einan- 
der stehen, und da ein phonetischer Wechsel mithin unerklärlich 
bleibt, so ist auch die obige anname falsch. Eine analogie 
höchstens läszt sich dafür geltend machen, und diese besteht 
in folgendem. 

In einer anzal Wörter entspricht das griech. ß dem sanskr. 
gutturalen g oder dem aus diesem entstandenen palatalen j 
(= g = dsch). Diesz geschiht z. b. in 

! Weber, etymol. Unters. 1 
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raj-as t-geß-og 

gam, ga * ßaivco (=/9aV-jw) 

jiva-s ßlo-g 

9 (Meyer ztschr. f. vgl. sprachf. V, 19). 
In gleicher weise entspricht innerhalb des griechischen 
selbst yvv-v] von ytv-og yl-yv-o[icu gen-us gi-gn-o skr. 
Jan der böoti sehen form ßav-d oder ßdv-ct (Hesych.). Da 
nun das gr. yvvri dem goth. quen-s quin-o entspricht, dem 
altn. kon-a (o = ua) quan quen so folgerte Kuhn (ztschr. 
f. vgl sprachf. I, 129), dasz das ursprüngliche g hinter sich 
ein digamma entwickelt habe , das sich nach abwerfung des an- 
lautenden g im griech. verhärtete in /?, etwa wie duellum zu 
bellum geworden ist. So einleuchtend das scheint, so müszen 
wir dieser auffaszung doch widersprechen. 

Zunächst wird die ansieht, dasz ein digamma sich hinter 
der media entwickelt hat, durch zweierlei bestätigt. Ein- 
mal steht dem l'qeß-og goth. riqu-is gegenüber, dem ßaiv-eiv 
goth. quim-an, dem ßlo-g goth. quiva nomin. quiu-s 
(a. a. o.). Zweitens aber hat bei der gutturalen tenuis 
xoder der daraus en ts tan denen patalaten c(=k'=tsch) 
dieselbe lautumwandlung statt, dasz im griech. x und tc, in den 
italischen dialektRi qu und p dafür eingetreten sind, wie fol- 
gende beispile erweisen: 

k qu P 

skr. kis lat. quis osk. \ 

umbr. f 
sab. L 
volsk. / 
umbr. petur 
catvar quatuor osk. petiro 

gr. Ttiövqeg 
(Corssen ausspr. I, 32). 

Innerhalb des griech. selbst aber begegnen Yoaog rtooog 
und die übrigen pronoininalbildungen dieses stamme», ferner 
ixxog %7iitog = skr. a^vas und viele andere (Christ gr. lautl. 
112 f.). Wie im lateinischen nun der übergangslaut von der 
gutturalen tenuis k in die labiale tenuis p durch den ein- 
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fachen laut qu ausgedrückt wurde, so besasz^dal dorische 
aiphabet für den griechischen übergangslaut das zeichen des 
koppa. Weiter: wie nun hier für die tenuis es geschehen 
ist, dasz das gutturale x durch entwickelung eines vokalischen 
labialen nachklanges in das labiale tc umschlug, so ist die 
media y auf eben demselben wege in die media ß 
übergegangen. 

Den Vorgang auf diese weise zu erklären, zwingt nicht 
allein die analogie der tenuis,, sondern der ganz unbegrün- 
dete abfall des y, den kein griechisches lautge- 
setz erklärt. 

Wenn somit der tibergang von y in ß als ein naturge- 
mäszer erwiesen ist, so gilt damit nicht ein gleiches in betreff 
der laut Wandlung von ß in y. Es ist nach allen lautgesetzen 
eine reine Unmöglichkeit von ßXicpaqov zu ylicpagov, von 
ßhfawv zu yhfyow zu gelangen. Ohnehin ist es durchaus noch 
nicht begründet und von niemandem gesagt, mit welchem rechte 
ßhfyow als die ursprünglichere form und yhffftov als die daraus 
entwickelte angesehen wird. Anscheinend hat ßHcpccqov im 
Verhältnis zu yl&<paQov diese priorität , insofern es offenbar von 
ßXzTta) stammt. Ebenso wenig kann umgekehrt ßlecpa- 
qov aus yk£<pctQov y ßkrjxcov aus ylrßtov hergeleitet werden. Denn 
die anlautende doppelte consonanz verbietet durchaus 
die anname, dasz sich aus yl auf die eben angegebene weise 
ßl entwickelt habe , indem kein räum war für einen zwischen 
y und l nachschlagenden labialen laut. 

Wenn nun weiterhin die entsteh ung dieser zwei wortbinio- 
nen als eine ganz von einander unabhängige nach- 
gewiesen werden wird, so ist diesen beispilen ihre zwingende 
kraft genommen. Überhaupt aber musz sich doch die etymolo- 
gische wiszenschaft streng dagegen erklären, deshalb zwei 
Wörter mit einander lautlich zu identificiren , weil sie be- 
grifflich gleich sind. Um so weniger wird das angehen, 
wenn der Übergang gewisser laute fraglich erscheint. Eine 
solche anname aber hat bei den in rede stehenden worten einige 
warscheinlichkeit erwecken können, weil der etymologische?* 
Ursprung des einen theils derselben noch nicht gefunden war. 
Es kann daher die sache nur durch die auffindung der verlang-' 
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ten wurzel erledigt werden, die bisher noch nicht bekannt war. 
Dasselbe bestreben, das sich bemüht, die verschiedenar- 
tigsten suffixe auf eine gemeinschaftliche form, einursuffix, 
zurückzufüren und das von 6. Curtius (grundz. I, 59 — 65) 
freilich nur in seinen gröberen verstöszen charakterisirt ist, 
ist auch thätig innerhalb der wurzelformen und raubt 
der spräche ihre individuelle fülle von wortbegriffen 
desselben Inhalts, die aus verschiedenen wurzclbe- 
griffen entsprossen sind. 

Das resultat ist also: * ßldyog und yXdyog laszen 
sich nicht mit einander vermitteln. Dem ist hinzuzu- 
fügen, dasz Benfey (gr. wurzeil. II, 358) der erklärung 
Potts beistimmte, J. Grimm aber (gesch. d. deutsch, spr.999) 
sagte, sie sei ohne alle analogie. Sie ist also zu verwerfen. 

2. Gleicher weise ist auch die erklärung von Bopp 
(gloss. scr. 10S), die er nochmals widerhblt und von neuem 
durchgefürt hat (vgl. gramm. I, 255 anm. 2. ausg.) falsch, 
so , sinnreich * sie auch genannt worden ist. 

Bopp geht von der form ycdaxv aus als der längeren 
und ursprünglicheren. Indem er eine Zusammensetzung annimmt 
aus yä = skr. gäu-s gr. ßov-g und *Aaxzr =• lat. lact-is, 
gibt er dem worte die bedeutung kuhmilch. G. Curtius 
(grundz. I, no. 123) hat mit recht diese ableitung fallen laszen. 
Sie scheitert daran, dasz yä eine zwar mit dem sanskr. etwa 
stimmende form ist, aber innerhalb des griechischen dem ß 
widerspricht, das auch im lat. bov-is steht und darum schon 
der gemeinsamen gräco - italischen periode angehört; dasz dem- 
nach das anlautende y, was in dieser Zusammensetzung erschei- 
nen würde, jenem Griechen und Italikern gemeinschaftlichen b 
widerspricht. Oder sollte man annemen, dasz diesz yä in ya- 
kaxT, das in y-hdy-og dann zu bloszem y gekürzt wäre, ein 
vergeszenes skr. gäu bewart hätte? Möglich. Aber weiter. 
Die herleitung des lat. lact gr. *hxw; aus skr. duh melken 
durch ein angenommenes participium *dauk-ta, in welchem 
m durch ein vorgesetztes guna gesteigert ist, ist unmöglich. 

Denn aus daukta kann nicht der ursprüngliche wurzel- 
vokal herausfallen und der für das Sprachgefühl so deutlich 
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eingeschobene bleiben, selbst wenn der für das griechische fast 
unerwiesne Wechsel von d und 1, dej sonst zwischen lateinisch 
und sanskrit oder griechisch eintritt wie in Scckqv und lacrima, 
auch hier angenommen werden dürfte. Wir kommen hier aus 
einer künstlichkeit in die andere; selbst bei solchen worten, 
die auf ein hohes alter anspruch machen, musz ein natürlicher 
Zusammenhang- des lautwechsels stattfinden, und das alter sol- 
cher worte gibt durchaus kein recht eine in jeder hinsieht un- 
klare und gewagte etymologie aus mangel einer einfachen und 
klaren aufzustellen. J. Grimm nimmt diese etymologie (a. a. o.) 
an, hinzufügend: ,die nomaden nannten ihre milch ydlmtT) kuh- 
milch, weil sie vorzugsweise aus der kuh molken, allmälich 
wurde das verkürzte und unverstandene ydhx. auf jede andere 
milch angewandt. ' Auf letzteres sich beziehend führt er ^Acpqo- 
dwTjg ydXa an, vom wein, der die liebe befördert, und oqvi- 
&cov ydka als sprichwörtlichen ausdruck , Vogelmilch * für sel- 
tene und kostbare dinge. Es ist das überhaupt der gang der 
spräche und würde der gegebenen ableitung nieht widerspre- 
chen, wenn diese nur selbst richtig wäre. Er fürt zu deren 
Bestätigung eine reihe keltischer Wörter an, blith,bleacht, 
bliocht, bliochd, neben denen andere formen llaeth, 
lacht, leaz existiren. Von letzteren sehen wir nach dem 
oben gesagten gänzlich ab; das recht dazu musz jedem kun- 
digen einleuchten und wird sich durch das resultat der Unter- 
suchung bestätigen. Die wortformen aber mit anlautendem bl 
dürfen wir nicht ohne weiteres bei seite schieben , da J. Grimm 
hierauf seinen beweis stützt, der die boppsche etymologie be- 
stätigen sollte. 

Er behauptet nämlich, dasz bleacht usw. in ihren an- 
lauten bl die ursprüngliche wurzelgestalt gewart hätten. Wäre 
diesz nicht der fall, so würde ml die frühere lautform 
sein, wie *{iQ<xdvQ in ßQccdvg übergieng, a-it-ß-QO-TO-g auf 
*liQO-t6-g, woraus ßqo-xo-g hervorgieng, und skr. mr hin- 
weist, wie M-iiok-ov der form ßfaü-ax-a) zu gründe liegt. 
Dann aber fielen auch diese stützen aus. dem keltischen Sprach- 
gebiete zusammen und damit die ganze herleitung. Es ist aber 
wirklich ml die frühere form, gerade wie mr, bl aber und 
br sind daraus herzuleiten, wie diesz bisher im griech. immer 
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geschehen Ist und unumstöszliche richtigkeit hat. Diesz 
ergehen die allgemeinen lautgesetze der indogermanischen spra- 
chen, seihst für den, der auf die keltischen sprachen nicht 
einzugeben vermag. Auch was Grimm sonst noch über diese 
und andere keltische formen sagt, läezt sich nach denselben 
gesetzen richtig erklären und mit allgemeiner Übereinstimmung 
der Indogermanischen lautlehre. 

Indem ich mich daher von allem keltischen wegwende, 
werde ich «ten beweis antreten, dasz ydla seiner etymologie 
nach bedeutet die leuchtende, glänzende, weisz schim- 
mernde Substanz» 

3. Die Untersuchung setzt da ein, wo G. Curtius (a. 
a. o.) dieselbe verlaszen hat. Da wir nämlich die formen haben : 
ydkaxz-og, yXccKT-o-qxiy-og (il. XIII, 6) 
laet-is 

lact-e (nomin. Ennius) 
onä'jite kürzere» » 

fldy-og 
.'*'->. de-lic~i porci (Varro de re rust. H, 4, 16) , abge- 
setzte schweine 4 
so folgert er mit recht, dasz man auf den stamm yAorx- zurück- 
gehen müsze. Thun wir einen schritt weiter, so ergibt sich 
die ableitung des wortes mit notwendigkeiL 

Es sind nämlich hinlängliche beweise vorhan- 
den, dasz auszer ydXaxT-og, yXdy-og auch noch 
eine form ydXax-og bestanden hat. 

In einem verse des Pherekrates (Athen. VI, 269 A) 
hat G. Dindorf hergestellt: 

naQTjv de yovdqog ydXaxi xaravsviitjuevog für ydXaxxi. 
Ferner ist ebenso mit ihm zu emendiren in einem verse des 
Antiphanes (Athen. X, 449 B): 

Neoyevovg Ttoi^ivrjg (T iv avxrj nvixxd yaXaxo^Qeßfiova 
für das fehlerhafte yaXaxxo&Qefjfiova. Desgleichen ist bei 
Oppian (kyneg. III, 478) zu lesen: 

3 Evxog SQrjQeöaTai yaXaxoxQoeg d^tcpig oäovxeg 
obgleich auch hier yXaxxoxQoeg passte. Überlifert ist aber 

/Digitized by CjOOQIC 



yaÄOT-o-xga-Toc? (Arcad. 21, 5) 
,cum lacte mixtus' (G. Dindorf in Steph. thes.) Ebenso 
wird die lesart ydlar-og in Phot. lex. 63, 1. Et. M. 488, 
53 durch Codices bestätiget (6. Dindorf a. a. o.). 

Ferner: Eustathius erklärt (1627, 33 — 42 R= 352, 
14 — 23 B) nach art der damaligen grammatik und etymologie 
ydfaxKv-og ans ydkal; ydlav-og mit eingeschobenem % oder 
aos ydhzv-og mit eingeschobenem x; yldy-og als ,ydka dya- 
vov, ö eavw f]äv c auch wol ^ydhx pivroi tcclqu xb xaXov rj 
diä tÖ Ix yinv Skaofrai' (257, 18 ffR = 195, 39 ff B), 
worin er mit dem fityro. JH. (219, 51) y 7taqd to xakov elvac 
dg dvcrrqoqyqV) %d%a xal ydXa' zusammentrifft. Neben diesen 
abgeschmacktheiten ist aber die bemerkung nicht in gleicher 
weise zu verwerfen: ,oQog de xal vvv xö v7toXenz6(ievov vda- 
Twcfeg ev ry itrfeei tov ydlatog, xal äkkwg de utcüv vund 
xovq Ttcckawvg, vdaxcidrjg wu iq&ctQpivr] VTtooxd&iar) ydXa- 
zog.' (zu od. 17, 225. 1818, 23 R = 628, 39 fB). Auch 
sonst (916, 51fR = 881, 7fB) fürt er ausdrücklich neben 
ydlaxTog ydlarog an. Es sind, wie sich weiterhin heraus- 
stellen wird , aus diesem wortstamme bezeichnungen entsprossen 
für pflanzen, wie das lat. lact- dem lattich lact-uca zu 
gründe liegt, von dem eine art lactuca virosa einen bittern 
milchsaft gibt, der in der heilkunde angewendet wird. Von 
der menge botanischer ausdrücke beim Hesychius sind die 
meisten nicht in den zugehörigen pflanzen auffindbar; offenbar' 
aber gehört hierher: 

yakaT-fio-v Xd%avov ayqiov 
also wol ein salat, wie lactuca. Dasz in dieser form yalax- 
als wurzel angenommen ist, von der ycdax-fio-g gebildet ist, 
ergibt das wort sger-fio-g, das auf ganz gleiche weise von 
dem selbst schon aus sq- erweiterten stamme eqbt- gebildet 
ist (G. Curtius grundz. I, no. 492), sodann die accentuation. 
Es besteht nämlich bis auf einige ausnamen das auch durch 
die sanskritische betonung verbürgte gesetz, dasz das suffix 
juo- (fem. /«?), wenn es unmittelbar an den stamm tritt, 
oxytonirt wird. Diese regel ist sehr wichtig, indem der 
unterschied der accentuation zweier gleichlau- 
tender Wörter die etymologie bestimmt. Zu dem 
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zwecke will ich ein beispil Bier einfügen , das für unsere Unter- 
suchung weiterhin von Wichtigkeit wird. Zugleich gibt das- 
selbe ein kleines stück politischer antiquitäten zurück. Das 
fett dtj-fid-g kömmt her von der wurzel des verbum 3aF~ 
l~i* ich zünde an, dessen perf. de -dy-a lautet, und von 
dem auch da-tg brand, fackel, da-16-g feuerbrand 
ihren Ursprung haben. Es bedeutet also wol das, was ver- 
brannt wird oder brennt, und wird in diesem sinne erläutert 
durch den gebrauch des wortes xvlooa, das für fettdampf 
und fett gesetzt wird. Es wird niemand einfallen, dtjf.i-0-g 
damit zu verwechseln, doch aber hat man bisher die etymologie 
dieses wortes nicht gefunden. Wenn auch bereits Damm und 
Rost (lex. Homerico-Pind.) an de-co binden, oder an 
defi-co bauen oder an dafi-da) bändigen gedacht haben, so 
haben sie doch gänzlich falsch aus der bedeutung des letzteren 
verbum das wort erklärt: ,a radice äccfi-, quae est in verbo 
dafi-da), dom-o, subigo, ut drjfiog sit domitum vel sub- 
actum quid, et de hominibus dictum significat populum, 
principi alicui subjectum, die unterthanen, de terra 
autem positum agrum subactum, urbares land, (s. v. 
drjgxog). Der accent zeigt, dasz der stamm aller- 
dings dccfi- ist, wovon dafii-dio kömmt. Hiervon ist d ijii-o g 
dor. däf.i-o-g durch einfache anhängung des suffixes o = skr. 
a und Verlängerung der wurzel entstanden, die in diesem falle 
im skr. und griech. hinlänglich bekannt ist. Da dem dom- 
are, dap-da) das deutsche zem-ian gleichfalls als schwaches 
d. h. abgeleitetes causales verbum gegenübersteht, und da 
zunft hiervon herkömmt, wie an-kunft von kom-en, Ver- 
nunft von nem-en, so ist zunft und ör^i-og lautlich und 
begrifflich dasselbe wort und die attischen demen sind also' unsern 
gewerklichen zünften einigermaszen vergleichbar, indem jene 
ja auch vielfach in ihren namen gewerbliche beschäftigung'en 
füren, wie die 'Hqxxiozldai, Bovrdöav, JcudccMdat,, Zevgdv- 
zidac uaa. Daraus geht also hervor, dasz wie zunft eine 
feste gebundene genossenschaft ist dem wortsinne nach, 
auch drjf.i-0-g dasselbe bedeutet. 

Ferner ist deutlich, dasz die lautlich so unmittel- 
bar zusammenfallenden ausdrücke dctfi-da), dom-arc, 
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dom-inu-s uaa. einerseits und dep-io ich baue, defi-ag 
bau, gestalt, dop-o-g haus, döm-u-s u. aa. (6. Cur- 
tius grundz. I, 260. 265) durchaus nicht au trennen sind 
auch dembegriffenacb. Das vermittelnde zwischen bauen 
und bändigen, zwischen haus und herr liegt in der be- 
deutung von drjf.i-o-g, das eine abgegrenzte gemeinde be- 
zeichnet. Aus dem begriffe des begrenzens, einschrän- 
ken 8 folgt der engere begriff des bauens einerseits, einer 
umschränkten form, und der des begrenzens, ein- 
schränkens einer kraft, einer starken gewalt an- 
dererseits, der in dccfido) und den zugehörigen Wörtern liegt. 
Die einfache wurzelgestalt aber ist offenbar zu beiden, zu 
diii-a> und da/ti-aa) ds-co ich binde, das jenen vermitteln- 
den begriff vollständig deckt; dqu-w, dap-dco sind demnach 
durch fx* weitergebildet aus de- a>, skr. dä-man funis, dä- 
mä vinculum (G. Curtius gnrndz. I, 264), wie e-dqafi- 
ov skr. dram-ä-rai curro von ärto-d qcc-vcci, di-dga- 
oxo), skr. drä-mi fugio (G. Curt. a. o. I, 272. 274.) l ). 

4. Wir haben also die formen kennen gelernt: 

ydlaxz-og 

yldy-og 

ydlaz-og. 
Dazu kommen ferner die Wörter: 

yXa%-wvxeg' fiearol ydXaYxog Hesych. 

ydXax-eg conchae 

raXax-iü ,fons a colore denominatus' 
die schon Lob eck (parall. I, 95) mit ydhx. zusammenstellte. 

Hiernach ist der schlusz gerechtfertigt, ja 
notwendig, dasz 

x, xt, y, T 
wurzeldeterminative sind nach G. Curtius ausdruck 
(grundz. I, p» 59) d. h. dasz sie dazu dienen, aus 
einer einfachem wurzel manigfaltige, individua- 
lisirte Wörter herzuleiten; sie sind also accesso- 
risch und ohne diese er Weiterungen werden wir die 



1) Hieran schlicszt sich unmittelbar der exeurs über od. VI, 7 — 10. 
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zv gründe liegende wurzel in einer einfachem, 
ursprünglicheren form kennen lernen. 

Nach abzog- aller dieser zusätze kommen wir also zu der 
form yXa- yaXa-, Aach dieses ydXa ist % nacbweisbar 
als substantivum. 

Eustathius (1761, 37 f R =546, 9fB) fürt aus 
dem komiker Piaton nach dem Grammatiker Aristophanes 
an: ,xa£ W/xtcov de, cptjolv, 6 Yxa^tvmg y 6 TtQogtoTtog eYQrjycev, 
ävrl tov rtQogtortov , xa£ dvzi tov ydXaxTog rj ydXtxTog 
tov ydXa exXive dtavXXdßtog. 1 Dasselbe bestätigen noch 
zwei andere stellen: ,otc de xal laoavXXdßcog exXl&rj 
to ydXa tov ydXa, ev toig tov ygaf-ifuaTinov ^QiOTOcpdvovg 
y.elrai, otcov cprjolv exeivog' usw. (1627, 43 f R = 352, 24 f B). 
Am schlusze heiszt es ,xal ovdev tv vovtcov cprjal 7t e- 
TtatyttevoveoTiV) dXXd Ttdvra eojtovdctaTCtiS Hier- 
mit ist noch eine kürzere notiz zu verbinden (916, 52 R *= 
881 ^ 8 B), in der unter anderem steht: ,xa£ laoavXXdßcog 
%b ydXct tov ydXa y tag t) rcaXaiä Tvagadaaig drjXoh 
Diese auffallende form %o ydXa, tov ydXa erhält ihre erläu- 
terung durch die ähnlichen reste primitiver Wortbil- 
dung 1 , die wie petrefacten einem frühern zustande der spräche 
angehören. Solche sind dcü, xqI. 

Auf die etymologische erklärung- dieser for- 
men hat die Untersuchung* nun zunächst einzug-ehen. 

5. Sie beginnt mit der erörterung des wortes xqI. 

Zuvörderst entsteht bei diesen einsilbigen Wörtern die 
frage: sind es verkürzte oder ursprüngliche formen? 
Da wir hier aber auf einen streitigen grundsatz der etymolo- 
gischen wiszenschaft überhaupt gefürt werden, so musz mit 
einigen worten die Sachlage dargestellt werden. 

Da die nomina aus zwei dementen bestehen, aus der 
wurzel und dem angehängten suffix, das den allgemei- 
nen Inhalt der wurzelbedeutung individualisirt d. h. auf ein in- 
dividuum überträgt und so die persönlichkeiten der sprachweit 
erschafft, so ist hieraus im allgemeinen der grundsatz ab- 
geleitet worden, dasz die einsilbigen nomina ,nn ursprünglich 
sind und verbal tnismäszig sehr jung i ein grundsatz den Leo 
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Meyer (ztschr* f. vgl. sprachf. V, 366) an einer groszen 
anzal von beispilen durchznfüren gesucht hat. Und weiter 
sagt derselbe gelehrte: , wir dürfen der allgemeinen lautge- 
scbichte nach in der regel annemen, dasz die vollere längere 
form die ursprünglichere sei; denn überall bemerken 
wir, dasz im laufe der Sprachgeschichte formen- 
Verkürzungen eintreten, etwaige spätere erwei- 
ternngen oder Verlängerungen aber nur höchst 
vereinzelt und selten' (a. o. 372). Indem derselbe dann 
eine grosze reihe einsilbiger sanskritischer Wörter durchgeht, 
fürt er diese auf , ursprüngliche i zweisilbige zurück und ebenso 
in groszer anzal griechische, unter vergleichung lateinischer 
oder sanskritischer. Solche sind z. b. skr. niath math-in m. 
path path-in m. mäs mäs-a m. f,ti$r fieig (ion.) mens-i-s. 
{tv-g skr. müsh-a m. nv% (nvy-) nvy^r^ tvtv§ {tvtvx-) 
mv%-ri. $gJ£ (§aty-) ^wy-if. U-g nei^rj Xiöür) (aus- liT-it]) 
nhQTj. pix (pic-) aloaa (aus aroc -£#).. a-/9il^(r)-g ßlrj-to-g. 
a-ßQ(Mi;)-S ßqu-ro-g. oW(t.)-£ dctiv-r] usw. (a. a. o.) 

Es ist klar, dasz hier ein a priori gefundenes sprach- 
liches gesetz ebne unterschied abstrakt auf einsilbige Wörter 
angewendet wird. Aber that»achen sprechen entschie- 
den gegen diese meiftung. Da alle indogermanischen 
wurzeln einsilbig sind, ,so haben die indogermanischen spra- 
chen so gut einen zustand der einsilbigkeit hinter sich, als 
sie ihn, wie das englische am besten zeigt, vor sich haben; 
das beweist aber, dasz beide wege zur etymologischen erklä- 
rung einsilbiger werter beschritten werden rausten' (Kuhn ztschr. 
f. vgl* sprachf. V , 384 *). Es ist durchaus kein grund abzu- 
sehen, warum in 7tTv%-ri das rj abfiel, ebenso in §(oy-7j dalr-t); 
warum in von math-in und path-in. Selbst der immerhin 
noch glaubhaftere abfall des a von mäs-a im Verhältnis zu 
\Lip (.lüg und des o von ßlrj-to-g in aßhfj-T kann nicht an- 
genommen werden, da das griechische nirgends dergleichen 
Verstümmelungen der suffixe zeigt, wie das lateinische; da 
ferner der accent von dßlijg unter dieser Voraussetzung nicht 
erklärt werden kann. — Wollte man ferner dieses vermeint- 
liche gesetz geltend machen, so müste in ye-ya-aig wegen 
i-yev-ofirjv ein v ausgefallen sein, ebenso in te-Ta-zai we- 
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gen e-Tccv-ov. So gut aber wie xa ya die ursprünglichen 
wurzelformen darstellen und xav yav die daraus hergeleiteten, 
so stellen jene oben genannten einsilbigen Wörter die wurzel 
dar, entweder rein oder durch Verlängerung derselben 
entstanden, da ja Verlängerung eines der einfachsten nnd auch 
fernerhin angewendeten mittel der Wortbildung ist. Der grund 
warum zwei solche formen, eine kürzere einsilbige und eine 
längere zweisilbige, neben einander bestehen, liegt in dem 
gange der werdenden spräche, welcher die älteren bildungen 
nicht mehr genügten. Sie gebrauchte diese früheren Schöpfun- 
gen als material und verwendete sie zu neubildungen durch 
suffixe in allen ihren theilen, in declination conjugation und 
Wortbildung. 

Demnach geschiht es mit vollem rechte, dto dem skr. da 
gleichzusetzen d. h. aus der oben gefundenen gemeinsamen 
wurzel von de-co dep-co dctfx-dü) herzuleiten. Kuhn hat 
(ztschr. f. vgl. sprachf. IV, 314. 315) <Jc5 von dem skr. dam 
(vedisch) haus hergeleitet, indem er als ursprüngliche form 
öwft oder dop hinstellt. Das beispiel eyw skr. aham passt 
nicht , da die äol. form eywv auf auslautenden langen vokal hin- 
weist. Dieselbe meinung hatte schon Buttmann geäuszert 
(ausf. spracht. I, 213). Dem aber, dasz dui aus doft herge- 
leitet wird, widerspricht einmal der accent, der dann nicht cir- 
cumflex, sondern acut sein muste, während ein ursprüngliches 
ä am Ende mit recht den circumflex trägt. Sodann kann die 
pluralische form da nicht aus doa erklärt werden (Buttmann 
a. a. o.), da diese aus ursprünglichem dop oder dcop vielmehr 
do/ii-a duifi-a heiszen müste. Diese Schwierigkeiten werden 
durch die obige anname gelöst, nach der dam der repraesen- 
tant der aus da weitergebildeten wurzel ist, welcher öw laut- 
lich entspricht. 

Diesz wird aber durch die herleitung von xqi be- 
stätigt. Es kann xqI keine willkürliche und darum sinnlose 
apokope aus xQl-fivo-v oder xqI-xH] sein, denn diese Wörter 
beweisen die ursprüngliche länge des vokals in x(H, 
von welchem xQl-ftvo-v durch das suffix furo gebildet ist wie 
/.Qrj-de-fivo-v von xgrj (xccQä, xdqrj) und öi-co ich binde; 
xQl-S-rj aber ist davon gebildet durch das ,accessorische' # 
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(G. Carl grundz. I p. 54 — 55), an welches das suffix rj trat. 
Die anname Buttmanns (a. a. o.) dasz %qi für x^W* steht, 
ist deshalb wol zu verwerfen, weil für das einfache <#> als 
suffix sich kaum ein beispil findet. 

Die etymologie dieses wortes ist schon Gegenstand 
manigfacher Untersuchung gewesen, ohne dasz die wurzel ge- 
funden ist. Von Kuhn werden KQi-d--ifj und ahd. ger-st-a 
(ztschr. f. vgl. sprachf. IV, 9) identifiziert, freilich mit der fal- 
schen anname, dasz & = st ist. Diesz letztere ist aus an- 
lasz dessen entstanden, was er über das suffix der ordinalza- 
len 7ze(.i7t-T0-g, «c-ro-g, l'wa-TO-s, dixa-vo-g und quin- 
tu-s, sex-tu-s im Verhältnis zu skr. catur-tha der vierte, 
shash-tha der sechste usw. vermutet, dasz nämlich hier die 
superlativendung ro-g für oro-g stehe. Diesz ist falsch, da 
to-s ein einfacheres suffix des Superlativs ist und o-ro-g 
hieraus um ein neues element erst vermehrt ist. G. Leger- 
lotz vermutet (a. o. VII, 67 — (>9) eine etymologie, nicht 
ohne eigene bedenken, die aber nur durch die abweichendsten 
lautwechsel einigermaszen einen schein von richtigkeit gewinnt. 
Seine herleitung scheitert an der Unmöglichkeit, dasz gr. x(> 
skr. ghr und lat. hör (hordeum) lautlich gleichgesetzt werden 
können; auch ist hier kein grund für ein umspringen des lautes 
gh in griech. x ersichtlich (anders ders. a. o. 68). Es ist 
nun aber x§?-#-?2 herzuleiten von der skr. wurzel 
^r dirumpere, laedere, für die auch kr existirt, beide auf 
kar hinweisend mit der bedeutung verletzen, töden; kir-na-s 
verletzt, getödet (G. Curt. grundz. I, no. 53). Davon kömmt 
durch den zusatz t kr-t d. h. kar-t spalten, schneiden her, 
das in x^ir-o/zo-s, yjbqt - 6fxio - g (ztschr. f. vgl. sprachf. VI, 
15 Leo Meyer) steckt mit der bedeutung verletzend, krän- 
kend. Was ist nun die grundbedeutung von kr und wie passt 
x§F-#-j? hierher? Offenbar ist x^-^-^ vom verletzenden, 
schneidenden, scharfen der acheln benannt oder überhaupt von 
der spitzen ährengestalt , die als hervortretende eigenschaft 
des getreides in die äugen fiel, gerade wie die kjprische 
glosse ax-o-a-n/ auf ein verbum* ax-o-w von der wur- 
zel ax zurückgeht, welche die bedeutung scharf, spitz, 
schnell in sich vereinigt, und wie die acheln (ah-ala) am 
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getreide eben daher kommen. Erläutert nnd bestätigt wird 
diese etymologie noch dadurch, dasz hiervon das sabinische 
quir-i-s, wofür auch cür-i-s steht, abzuleiten ist. Diese 
formen zeigen den kurzen Stammvokal , der in kr verlängert ist, 
wie skr. tir-as trans gegenüber tr uaa., die zweite hat dunk- 
leren vokal vor r angenommen wie Fest. p. 97 M. zeigt gru- 
ere dieuntur grues, ut sues grunnire von skr. gr. G. Cur- 
tius deutung des wortes quirites (grundz. I, no. 82), die 
von Lange herrührt, ist dem wortsinne nach als sehr bedenk- 
lich von ihm schon anerkannt; quir-it-es sind demnach die 
hastatl. Wenn wir uns erinnern, dasz Orendel eine mytho- 
logische figur ist, die pfeil streb er bedeutet und ursprüng- 
lich als der gott der aufschieszenden saat zu faszen ist 
(nach einer mündlichen äuszerung von H. Leo, wenn ich nicht 
irre), so hat es hohe Wahrscheinlichkeit, Quir-inu-s, den 
frühlings- und feldgott neben dem kriegsgotte, wie 
Mars diesz beides ist, als gott , des wachsthums, des gedei- 
hens und und der erzeugung für pflanzen, thiere und menschen' 
(Gorssen ztschr. f. vgl. sprachf. II, 31 — 35), mit der aufstre- 
benden saat auch etymologisch in Verbindung zu setzen. 
Es läszt sich an einer ziemlichen anzal von beispilen 
nachweisen, dasz die ausdrücke für den getreidehalm 
von einer wurzel mit der bedeutung scharf, spitz, 
(in die höhe oder länge) strebend herkommen. Die Vorstel- 
lung also, die goth. ah-s ähre, ah-ana spreu, ahd. ag- 
ana achel, ährenstachel , ags. eg-le (äg-le) halm, lat. ag- 
na spica Fest. v. pennatus, gr. ax-o-c-Tif gerste V&n der 
der wurzel ac- (ac-us spreu und nadel, ac-er usw.), ax- 
(ax-og, ax.-cov usw.) zu gründe liegenden bedeutung her- 
leitete, war dieselbe wie die dichterische einbildung, die noch 
heute eine lanzenmenge starren läszt, wie einen wald von röhr. 
Diese andeutungen mögen hier für diese in ihrer bedeutungs- 
entwickelung so interessante wurzel genügen. 

6. Aber unsere beweise sind noch weiter zu füren, um 
hordeum und gerste aufzuklären. 

Die skr. wurzel ar (r) bedeutet nach Boehtl. und Roth 
(skrwtb. I, 399 f) gehen, sich bewegen; sich erhe- 
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ben, aufstreben; auf etwas gerathen, erreichen, 
erlangen und ist in den verwandten sprachen in einer zal- 
losen menge von ableitungen vertreten. Ihre ausfürliche bear- 
beitung wird einen bedeutenden beitrag geben zu dem reich- 
thum an g-e danken und begriffen, den die spräche aus einer 
Vorstellung entwickelte. Sie ist im griechischen — um blosz 
von <|tesem hier zu reden — in den lautgestalten aQ-iQ-ÖQ- 
vertreten. Zu der ersten gehören: äg-dg-t-ox-a er fugte 
an, aQ-iievo-q und eine grosse zal, von denen einige von 
6. Curtius (grundz. I, no. 488. 490. eq- no. 492) verzeichnet 
sind. Besonders deutlich tritt der begriff der bewcgung, der 
richtung hervor in den Wörtern oq-vv-[ii ich errege, 09- 
üjq - a ich bin erregt , erhoben usw. (a. 0. no. 500). Hiervon 
kömmt unbestreitbar oq-v~i& (ogvig) der vogel, das also nicht 
das digamma hat, wie Benfey fälschlich angenommen hat (a. o. 
no. 503). Ferner aber musz hierher gezogen werden oq-qq 
"der berg vom emporragen so benannt. Die form ovq-oq 
zeigt, dasz wir eine wortgestalt og-Fog anzusetzen haben, in 
welcher das digamma als vokal in den stamm getreten ist, wie 
in yovva aus yovFa u. aa. G. Curtius bringt es (grundz. I, 
no. 504) nach Ebels Vorgang (ztschr. f. vgl. spracht*. V, 657) 
mit skr. gir-i-szend. gair-i-s berg zusammen von einer 
anzusetzenden wurzel gar, aus der sich yFoq, ßoq, Foq, 6q 
entwickelt haben soll, wie aus yala durch die oben berührte 
erweichung vermittelst eines nachschlagenden halbvokalischen 
lautes yFaict, Fala, ala wurde (grundz. -I, no. 132). Diese 
etymtfiogie ist aber sehr bedenklich deshalb, weil zwei worte 
derselben bedeutqng nicht trotz der Verschiedenheit ihres an- 
lautes zu identifiziren sind, wenn nicht ein vollständig klar 
nachweisbarer lautwechsel zu gründe liegt. So wenig wie 
diesz in ßlifow» und ylTfrcov der fall ist , so wenig darf ferner 
hier der abfall eines consonanten zu anfang angenommen wer- 
den und überall, wo eine begriffliche gemeinschaft dazu einzu- 
laden scheint. Umgekehrt aber darf auch nicht, wie es Hup- 
feld noch neuerdings gethan hat (ztschr. f. vgl. sprachf. VIII, 
370 — 5) die etymologie durch willkürlich vorgesetzte conso- 
nantische Vermehrungen der wurzel ins endlose meer der ähn- 
lich oder halb gleich , auch wol nur anklingenden worte , ohne 
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compass hinausgesteuert werden. Die schärfste trennung auch 
der kleinsten Verschiedenheiten thnt hier not, bevor man sich 
nicht über die wohlverbriefte, urkundliche berechtigung ausge- 
wiesen hat, das verschieden gestaltete zu verbinden. Demnach 
trenne ich yala und ala und erkläre letzteres als durch 
vokalischen zulaut vermehrte und durch das einfache femfnin- 
suffix Fa weitergebildete wurzel 2- gehen, sodasz a-l-Fa = 
skr. e-va das betretene, der boden bedeutet. Hiermit 
fällt auch die stütze weg für die durch dieses beispil erhär- 
tete ableitung von oq-oq, wie sie G. Curtius gegeben hat. 
Von dieser wurzel ar- leite ich nun ab ar-is-ta der halm, 
der also eine neue bestätigung bietet für jene oben angege- 
benen Vorstellungen. Das wort ist gebildet mit der endung, 
die für superlativische begriffe vielfach angewendet wird, in 
ihrem Ursprünge aber wortbildender natur ist und nicht der 
flexion angehört (Corssen ztschr. f. vgl. sprachf. III, 241 — 305). 
Der halm ist also das ding, als dessen eigenschaft 
vorzugsweise das aufstreben aufgefaszt ist. Ganz 
so ist gebildet cr-is-ta der federbusch am köpfe der thiere, 
der kämm, der helmbusch, das offenbar mit xdqcc, kqoviov zu- 
sammenhängt und in dem der wurzelvokal geschwunden ist. 
Ferner mit einem andern suffix cap-is-tru-m, das sich aller- 
dings mit capid-is in Verbindung bringen läszt. Sicher ist 
der Ursprung dieser einschiebsei noch nicht ermittelt; denn es 
drängen sich bei der frage nach der herkunft auch solche 
Wörter hinzu, wie cru-s-ta vgl. xqv - ar - allo - g, in 
welchem Pott (ztschr. f. vgl. sprachf. VII, 242) ebenso 
wie in crista s aus einem d entstanden ansiht, das er aber 
nicht nachweist. Andererseits hat Ebel (ztschr. VII, 229) 
das s als bloszen einschub angesehen, wie auch in plau-s- 
tru-m. Dngewis über die entstehung dieses s ist auch Leo 
Meyer (ztschr. VI, 427) in betreff der Wörter ho-s-ti-s 
goth. ga-s-ti , der verletzer * von skr. kshan töden, das auch 
in der form ksha begegnet, und ha-s-ta von demselben 
stamme, ferner agr-es-ti-s, terr-es-tri-s, mod-es- 
tu-s, mol-es-tu-s, dom-es-ti-cu-s uaa. neben mag- 
is-ter, min-is-ter, agtray-io -re^o-g, evdaifiov- 
eo-teqo-g, fen-es-tra usw. zeigen alle eine analoge 
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Mldung, ohne dasz in jedem einzelnen falle die wirkliche ent- 
stehung und bedeutung nachgewiesen werden könnte. Da man 
aber, wie auch Corssen gethan hat, diese eingeschobene silbe 
mit den Steigerungssuffixen zusammengebracht hat, so wird 
gegen die oben gegebene ableitung von arista hinsichtlich des 
suffixes nichts einzuwenden sein. Die wurzel aber ist auf alle 
fälle richtig erkannt. 

Weiter bleibt uns aus dem lateinischen der nrsprung von 
hordeum zu erörtern. Da der anlaut h zu griechischem x, 
ahd. g nicht stimmte, so quälte man sich vergebens, ihn den- 
noch durch angesetzte formen zu erklären. Aus Corssens 
ausfürung (ausspr. vokal, u. beton, der lat. spr. I, 46 — 53) 
geht hervor, dasz von alter zeit her ein schwanken stattfand 
in der Schreibweise vieler lateinischer Wörter, die mit h oder 
einem vokal anlauteten, indem einerseits jenes h vielfach abfiel 
in der ausspräche und in der schritt, andererseits eben wegen 
dieses Schwankens wider zugesetzt ward, wo es nicht hin ge- 
hörte. Indem über die berechtigung eines solchen 
h nur die etymologie entscheiden kann, so haben wir 
diese zu befragen (Corssen a. a. o. 51). Von den neben ein- 
ander vorkommenden formen hordeum und ordeum (Corssen 
a. a. o. 50) ist die letztere die allein richtige. Jener 
oben besprochenen griech. wurzelform oq- entspricht lat. or- 
i-or, wovon weiter gebildet ist ord-i-or. Von diesem 
erweiterten stamme ord ist ordeum abgeleitet mit dem aus iu-s 
zu eu-s geschwächten suffixe, das die bedeutung hat: von 
dem stoffe des im stamme enthaltenen begriffs, von der art 
derselben. Demnach bedeutet ord-eu-m das ding, dem das 
aufstreben zukömmt. Hieraus geht also hervor, dasz hordeum 
nichts mit xQt&tj zu thun hat, aber mit arista im zu gründe 
liegenden begriffe und in der wurzel eng zusammenhängt. Da- 
mit ist vorzugsweise die eigenschaft der gerste vor andern 
getreidearten bezeichnet. 

Wol aber, wie es schon lautlich vollkommen genau 
übereinstimmt, ist ahd. ger-sta mit xQifhj auch dem Ursprünge 
nach identisch. Denn gör-sta hat gebrochenen i-laut im 
stamme, wie der rückumlaut im mhd. gir-st-in von gerste 
beweist. Auch hier zeigt sich eine schlagende über- 

Weber, etymol. Unters. 2 
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einstimmuog mit den bisher behandelten begriffen. 
Der stamm gir ist der skr. kr , kr und es entspricht ganz 
streng" dem skr. k, griecb. k, tat. c, qu, ein goth. altn. ags. 
h, ahd. g. Nun findet sich als gothisches wort hair-u-s 
schwert, ags. heor-u, heor-o, heor (gen. heor-v-es), 
altn. hiör, hiör-r mit genauer lautvertretung und ger-sta 
ist nun gleichfalls ein mit dem sogen, superlativsuffix davon 
hergeleitetes wort, doch kann das s auch rein lautlich sein. 
Namentlich vor dem suffixe ta zeigen die deutschen sprachen 
ein solches s, ebenso wie auch vor dem aus jenem ta abge- 
schwächten t z. b. brun-st von brennen, gun-st von 
gönnen; goth. anst-s ahd. alts. anst von inn-an, an u, 
a., in denen allen nach dem gothischen auslautsgesetz das a 
vor dem s des nominativs ausfiel. In gersta und hairus 
zeigt sich wieder die doppelte anwendung der würze! , wie in 
ax-OQ, äx-aw, äx-o-o-w/j und ac-ie-s, ac-er, ag-na 
(,FesU); in ar-is-ta derselbe sinn wie in ord-eu-m und zu- 
letzt noch kömmt von ar- ar-ie-(t)s der widder her, in- 
dem ein neues suffix antrat, während dagegen an Y.ql nur das ein- 
fache suffix -o angehängt wurde in ytQl-6-g der widder, der 
also der verletzende, angreifende, stoszende ist, wie 
auch skr. ar in dieser bedeutung von Roth und Boehtlingk (a. 
o. I, 400) angefürt wird. 

Ist das bisherige richtig, so ist im Widerspruch mit Lo- 
beck (parall. I, 115 f) und Leo Meyer (a. a. o.) erwiesen, 
dasz öd) und %ql einfache wurzelwörter sind, von denen dw bei 
Hesiod (theog. 933) auch als pluralform gebraucht wird. Die- 
sen schlieszt sich yak an. 

7. Ausdrücklich wird von Eustathius (a. a. o.) yctka 
als wirkliches indeclinables wort bezeichnet in dem zusatze: 
av TteTzaiynivov iazl, älÄ* iaTtovdaavau Diese bemerkung 
wird dadurch deutlich, dasz zuerst Epicharmus als absicht- 
liche spaszhafte Wörter gewisse willkürliche Verkürzungen ge- 
braucht haben soll, in denen ihm andere nachahmten (vgl. Suid. 
ahpi Bernhardy). Solche sind ipo für ipo&og, fjl für yfoog, 
#c5 für #w£«§, xqcc für xqdvoq (Lobeck a. o. I, 116), bei 
denen an wurzelhafte ursprüngliche bildungen nicht gedacht 
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werden kann. Da ydXa ausdrücklich als besondere form neben 

dem gewöhnliehen stamme ydicwt überlifert wird, so wird 

auch die andere Möglichkeit ausgeschlossen , es als ein neotrnm 

auf orr anzusehen , durch die bestimmte Versicherung- des Eusta- 

Utius, bei der er mittelbar oder unmittelbar auf die nötig des 

Suidas rücksicht genommen zu haben scheint. Der anname 

aber dasz ydlcc ein uraltes indeclinables wort sei, stellt sich 

die Schwierigkeit entgegen, dasz sonst kein gleiches beispil 

nachweisbar ist. Es liesze sich denken, dasz wenn yaA- die 

reine form der wurzel ist, ein altes substantirum mit der decli- 

nation yakog yaki wie das homerische c?Ax/, ev xaQÜg al'arj 

vorhanden gewesen sei. Davon ist keine spur übrig. Somit bleibt 

die einzige anname folgende. Von der wurzeiform yla-, die schon 

ursprünglich durch metathesis der liquida aus yal- gebildet oder 

späterhin aus den formen ykdyog, yXd^, ylaxdw u. aa. (für dte wir 

auf das folgende verweisen) abstrahirt wurde, ist dann ydla 

gebildet mit eingeschobenem hilfsvokal, der durch den 

vokalischen beiklang der liquida leicht herbei gezogen werden 

konnte. Hatte dann der ton diesem eingeschobenen vokal seine 

existenz gesichert, so konnte eine declination nur stattfinden 

so , dasz der endvokal a vor den casusendungen ausfiel. Diesz 

wollte man nicht, wie es scheint, und so blieb das wort ohne 

flexion. 

Sind wir aber nun durch die sicher stehenden stamme 
ydXaxT- ydhn- yfrdyog und durch den zweifelhaften, aber für 
die vorliegende frage nichts entscheidenden ydla, zu der fol- 
gerung genötigt, dasz die allen diesen bildungen zu gründe 
liegende wurzel, nach abzug der suffixe, yal- oder auch /Aor- 
ist, so fragt sich weiter, wie kann dieses resultat anderweitig 
bestätigt werden und vor allen dingen, was bedeutete diese 
wurzel yaX oder yXa% 

Sofort soll nun hier an die so überraschend einfache ver- 
gleich ung erinnert werden von ydlctvc-r-og und glac-ie-s, 
das durch das sufffix -ia vom stamme glac* yAorx- gebildet ist, 
wie die von Corssen (a. o. I, 303) angefürten wortformen be- 
weisen. Weiter tritt aber zwischen beide Wörter als vermit- 
telnde bedeutung die weisze färbe. Eine zweifache er- 
wägung aberzeigt, dasz nicht die weisze färbe als solche 

! - 9 * 
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die gemeinschaftlichkeit der anschauung beider begriffe ver- 
mittelt, sondern das glänzende aussehen der milch und 
des eises. Einerseits nämlich kann die färbe nicht erklärt, 
nicht definirt werden; die spräche aber eignete sich die sinn- 
lichen erscheinungen durch die anschauung und Vorstellung an; 
sie konnte also den begriff weisz nicht in unserni heutigen 
sinne durch eine nota für denselben , wie Cicero die Wörter im 
Verhältnis zu den bezeichneten gegenständen nennt, ausdrücken 
d. h. weisz ist kein primitiver, sondern ein abgeleiteter 
begriff. Nun lässt sich aber andererseits an einigen he- 
zeichnungen der färbe nachweisen, dasz diese ausdrücke einen 
sinn hatten, der einer allgemeinern anwendung fähig war 
und auch allgemeiner auf das aussehen, die helligkeit oder 
das dunkel, welche die einzigen sofort ins äuge fallenden 
unterschiede der färbe bilden, angewendet wurden. Nament- 
lich wird diesz durch Xevxog bestätigt. 

8. 6. Curtius nimmt (a. o. I, no. 88) für Xevxog die- 
selbe wurzel an wie für d^gyc-kvyt-rj Zwielicht, Ivy-vo-g 
leuchte, luc-eo, luc-s, lu-na usw. Diese verbindet er mit 
der skr. wurzel ruc röc-e luceo, ruc splendor, ruk-ma-m 
aurum. Alan würde diese vergleichung annemen können, wenn 
nicht daneben die w. luk, lue existirte, die in der um vokali- 
schen zulaut vermehrten gestalt 16k, 16 c (aus lauk) erscheint: 
lök-ä-mi, löc-ä-mi video, löc-ana-m oculus. Mit dieser 
wurzel aber verbindet Curtius Xevaaa) (aus Xevxjco). Nach den 
grundsätzen aber, die sonst gelten, ist ruk röc-e gänzlich 
auszuscheiden aus der zal dieser Wörter und alle ver- 
wandten bildungen sind zu luk, lue zu ziehen. 

Denn nirgends in den verwandten sprachen erscheint eine 
form mit dem anlaut r. Wenn also im skr. eine solche exi- 
stirt und zwar eine solche, die zugleich identisch ist mit der 
zweiten, mit I anlautenden, so darf sie doch gegen die allge- 
meine stimme der verwandten sprachen nicht mit dieser für 
vergleichungen zusammengeworfen werden. Denn es ist dann 
die Vermutung gerechtfertigt, dasz sie aus jener später ent- 
standen ist, aber die verwandten sprachen nichts angeht oder 
aber so früh entstanden ist, dasz die spräche sich bereits ge- 
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wohnt hatte, sie als verschiedene neben einander aufzufaszen 
und von einander zu trennen. Im folgenden nun wird diesz 
dadurch bestätigt werden, dasz die Wörter für weisz, glän- 
zend, sehen, äuge neben einander von derselben worzel 
abgeleitet werden. Es liegt dann kein grund vor, für diese 
begriffe verschiedene wurzeln anzunemen. Eine weitere be~ 
stätigung aber liegt in den etymologischen zusammenhängen, 
die sich an den namen der insel Kreta knüpfen, die ihren > 
nanien von den kreide f eisen hat, aus denen sie besteht. 

9. Wenn sich also die weitere Untersuchung zum namen 
dieser insel wendet und die sprossen der in rede stehenden 
wurzel verfolgt, so wird ihr resultat, das in mehrfacher be- 
ziehung zu den bisher angeregten fragen steht, die abschwei- 
fung* rechtfertigen. 

Cre-ta bezeichnete späterhin die kreide nnd ist ein ap- 
pellativum geworden. Die etymologie aber beweist, dasz 
diese neue Übertragung nur eine unbewuste widerholung ist 
der ursprünglichen namengebung. Es wird hier absichtlich der 
weg eingeschlagen, die wurzel in ihrer form und bedeutung 
rein aus dem griechischen und lateinischen nachzuweisen; die 
auffindung derselben wurzel im sanskrit wird dann zur bestä- 
tigung dienen. 

Es hindert aber nichts gr. xQrj-zrj und lat. cer-a wachs, 
bienenwabe derselben wurzel zuzuweisen. Diese aber bezeich- 
nete glänzen, weisz sein, wie sich aus allem folgenden 
unwiderleglich ergibt. Dasz aber die ausdrücke für das wachs, 
die honigscheiben ihren namen haben von der bellen färbe, 
ebenso wie auch fielt mel, wird weiterhin dargethan werden. 
Einstweilen aber sollte auf diese analogie verwiesen werden. 
Es geht daraus hervor , dasz die letzteren beiden Wörter nichts 
mit skr. madh-u gr. fitö-v zu thun haben, wie schon 6. Cur- 
tius (gr. I, 465) annimmt. Ferner ist durch das zeugnis 
des Hesychius yXrjvrj überlifert: xal ylrjvag xa xrjQia zwv 
fieXioowv. Diese notiz samt dem ganzen übrigen artikel haben 
auch wörtlich bis auf unbedeutende abweichungen Etym. Magn. 
243, 11—13, Bekker anecd. 233, 3 — 5. Auch dieser Zu- 
sammenhang des wortes yhfjvrj mit der wurzel leuchten, 
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glänzen, weiss sein wird am rechten orte besprochen 
werden. — Aon diesen analogien geht hervor, dasz das 
wachs seine benennung haben konnte von der schimmern- 
den färbe oder dem hellen aussehen. Demnach wird 
es gerechtfertigt erscheinen cer-a dem gr. xrjQ-6-g, xrjq- 
Lo-v honigwabe zu vergleichen. Der lange vokal aber von 
xqrj-Tt) nach der liqnida würde auf eine würzet xsq- tuiq- 
schlieszen lassen, aus der x^i/- sei es durch Umstellung sei 
es durch eine neue formation gebildet ist. 

Dieses x«£- mit der bedeutung der bleichen oder 
schimmernden färbe findet sich zunächst in dem töpfer- 
thone wider, in xsQ-afio- g, der von der färbe am natür- 
lichsten benannt wird. Ferner: der kreideinsel kreta stellt sich 
das kreideland Käq-ia zur seite, eine bezeichnung, die 
mit der beschaffenbeit des landes vortrefflich stimmt. Wenn 
aber diese beiden länder Kreta und Karten ihren namen erhal- 
ten haben von der eigenscbaft der örtlichkeit, so ist Kqr^ 
Kqr]T-6g der Kretenser und Kdg der Karier auf dem schon 
festgestellten begriffe des landes als bezeichnung für den ein- 
wohner erwachsen. 

Diese herleitung wird bestätigt durch eigennamen, die mit 
Kreta in naher Verbindung stehen, und die ihre erklärung fin- 
den in der natürlichen beschaffenheit der gegend und des bodens. 
Wie die kleine stadt Weiszensee in Thüringen ihren namen 
hat von der weiszgrauen färbe des bodens und waszers eines 
ehemaligen sees, an dessen ufern sie erbaut ist, wie überhaupt 
Ortschaften, die auf kalk- oder kreidefelsen erbaut sind, davon 
epitheta erbalten (Schneidewin zu Soph. 0. C. 670), so hat 
die kretische Stadt Adf.i7r.7j oder Ad-nnct {^itz^titc vgl. 
Mommsen u. d. p. 104) ihren namen von Idfin-eiv glänzen 
d. h. den weiszglänzenden kalkf eisen, wie hx^Tt-rj schäum, 
schimmel diesz bestätigt; 'udoreQ-ovala aus stotsq-ow-la 
entstanden, hat denselben sinn; ferner Keg-ea und Koq- 
wo-v, endlich die namen Mll-rjTO-g, Ävw-ao-g, 2vß- 
(tlt-ia, die eine kurze erklärung verlangen. 

Mil-rjTO-g hat in seiner ersten silbe den stamm, des 
wortes fUX-i) der weiterhin gedeutet wird als weisz sein, 
glänzen, nur mit dem unterschiede, dasz während pili auf 
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den stamm paX-, dieser eigenname auf den mit leichterem 
vokale gebildeten fxik- zurückweist; der name läszt sich also 
durch Weiszenstädt übersetzen. 

Für die deutung von Kvcoo-6-g ist einiges ausfürlichere 
nötig. 

Das lat* wort cä-nu-e grau, weiszgrau ist entstanden 
aus cas-nu-s, womit cas-cu-s zusammenhängt und osk. 
cas-na-r greis (Lottner ztschr. f. vgl. sprachf. VII, 180). 
Die skr. würze! liegt in käns, käns-a-te* (3 p. sg. atm.) 
glänzen, leuchten (Boehtlingk und Roth skrwtb. II, 193), 
wovon kä'ns-ya von messing oder als neutrum messing 
(a. o. 193. 194) abzuleiten ist. Als nebenform begegnet kas 
kas-tä (3 p. sg. atm. a. o. 192) für kaiis kaiis-te. Die 
form kas wird (a. o. 191) in der form ca-fcäs-a (1. 3. p. 
sg. perf. par.) vom scholiasten zu Nalod. 2, 2 durch c,u-cubh-e* 
erklärt d. h. durch die 1. pers. sg. perf. atm. von cubh splendere 
(Bopp gloss. scr.). Von kas ist abgeleitet kash-äya oder 
käsh-äya roth (a. o. 274), das in seiner bedeutung zu 
weisz, glänzen sich verhält wie gr. £av#-o-£ lat. cand- 
ere zu skr. <;cand oder cand leuchten licht sein (a. o. 
938), wovon cand-a der mond wie ael-ijvrj von oel-ag, 
cand-ara' m. der mond, cand-ra' in compositis schim- 
mernd, lichtfarbig (die färbe des goldes) als masc. 
der mond, mondgott, das gold uaa. (a. o. 939. 940). Da 
aber dem skr. d lat. d und gr. & gegenübersteht, so ist zu 
vermuthen, dasz beide, gr. & und skr. d accessorische wurzel- 
vermebrungen sind, dasz also die einfachere gestalt kan ist. 
Diese wurzel ist zwar im skr. unbelegt, wird aber mit der 
bedeutung glänzen angefürt (kan, kan-a-ti 3. p. sg. praes. 
par. Boehtl. u. R. a. o. II , 51). Diesz bestätigen die ablei- 
tungen kan-aka m. gold wie kand-aka in. der mond, 
mondschein und cand-ara der mond, das gold; und 
mit verlängertem wurzel vokal kan -aka golden (Boehtl. u. R. 
a. o. U, 212). 

Es existirt aber auch die wurzel knas scheinen und 
knaris knäns-a-ti, knans-ayati (3. p. sg. praes. par.) 
sprechen, leuchten (Boehtl. und Roth a. o. II, 471), ganz 
in derselben weise wie auch bhä sprechen und leuchten 
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dem griechischen cpä-vat q>tf[if] und <pd-og zu gründe 
liegt 2 ). 

Von dieser so festgestellten würzet knas hat Kvwa-6-q 
Leuchtstädt (Lauchstädt?) seinen namen, indem der 
würze! vokal verlängert und das suffix -a gr. -o angetreten ist. 

2vß-Qii;-ia endlich weist in seiner ableitung auf ein 
subst. *ovß-Q-ig, vt-og glänz hin und stammt von der 
skr. w. ^ubh splendere (Bopp gloss. scr.) 9 wovon ^ubli- 
ra splendidus und mit nasalirung der wurzel ^umbh lucere, 
splendere. Das 9 weist hier auf ein ursprüngliches s zurück, 
wie ahd. süb-ar purus nhd. saub-er ags. syf-r und lat. 
söb-r-iu-s zeigen. Endlich dasz — zumal vor q — im 
griech. dem skr. bh ein ß entspricht, kann keinen zweifei er- 
wecken. Ohne auf die weitere Verfolgung dieses lautwechsels 
im griech. hier einzugehen, genüge das eine beispil ä-ßqov- 
T£g (Hesych. ocpQvg), wo sonst die Griechen dcpqv-g sagten 
und dem im skr. bhrü entspricht (G. Curt. grundz. I, no. 405). 
In diesem falle bestätigt das lat. br das gr. ßg. Damit ist denn 
auch zusammenzustellen 2vß-aQ-ig, id-og. Begegnete sich 
blosz zufällig mit diesen etymologischen zusammenhängen die 



2) Es ist weiter zu vermuthen, dasz da skr. cand, kas, kan, 
nach dem obigen dieselbe bedeutung haben , alle diese wurzeln sehr alte 
bildungen sind aus der einfachem wurzelform ka, entstanden durch 
secundäre Wurzelvermehrungen wie so viele andere. Demgemäsz gehö- 
ren auch hierher: kac kac-a-tg glänzen (Boehtl. u. R. II, 16), 
kaj kaj-a-ti heiter sein (a. 0. II, 18) nebst käric-a-tö er 
glänzt, kanc-ära die sonne (a. 0. II, 19), känc-ana n. gold 
oder als adj. golden; käfic-ani f. gelbwurz, ein gelbes pig- 
ment (a. 0. II, 203. 204), käc-ä m. glas (a. 0. II, 202), kac 
käc-a-te sichtbar sein, erscheinen (a. 0. II, 267 — 9) kac 
kac-a-ti tönen, zugleich aber auch von der hellen färbe als 
neben form von kans, kas (a. 0. II, 185). Es ist an der menge dieser 
bildungen nichts merkwürdiges, wenn man sich der groszen zal von 
secundären abieitungen erinnert, die von der wurzel r, ar herkommen, 
wie arj, arc, arch, arn, arsh, die um so mehr sich vergleichen 
laszen, als sie zum theil ebenfalls einen glänz bezeichnen und im grie- 
chischen ihre gegenbilder in allen formen haben. — Zu dem oben aus- 
gesprochenen ist auch nachzutragen die bemerkung von Boehtlingk und 
Roth (skrwtb. I, 424 , die begriffe licht und spräche berühren sich 
auch sonst'). 
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bedeutung», welche man Sybaris als einer luxuriösen, ver- 
schwenderischen) glänzenden stadt beilegte? Auf alle fälle 
ist der name des flnszes und der stadt älter als dieser ruf vom 
lnxus und glänz der sjbaritischen bttrger 3 ). 

Zur weitern bestätigung des bisher über die bedeutung 
dieser städtenamen ausgesprochenen dienen sehr zalreiche 
städte- und inselnamen in Griechenland und Asien, die hier 
bei seite gelaszen werden müszen. Aber auf andere benen- 
nungen von inseln und gebirgen auf oder bei Kreta musz 
noch aufmerksam gemacht werden. 



3) Ich kann mir es nicht versagen, hier gelegentlich eine bemcr- 
kung über die bisherige ableitung von Iup-u-s Xux-o-g, die auch 
von G. Cur Uns (grundz. I, no. 89) angenommen wird, zu machen. 
Nach dem vorgange von andern gelehrten erklärt er sich dafür, dasz der 
anklang von lupus und Xvxog an den stamm des verbi Xavaato d. h. 
Xvx- lat. luc-ere (a. o. no. 88) ,nur ein scheinbarer' sei und leitet 
jene beiden Wörter vielmehr vom skr. namen des wolfes vrka-s ab, 
musz aber um zu den griech. und lat. Wörtern zu gelangen folgende 
mittelstufen annemen: vraka-s, vlaka-s, vluko-s , mit abwerfung 
von u Xvx-o-g für FXvx-og. 4 Warum diese ableitung vorzuziehen 
sein soll der viel einfachem, die ich hier kurz begründen will, sehe 
ich keinen grund. Wie Xvy% von Xvx- durch nasalirung hergeleitet 
ist und ein thier mit leuchtenden äugen bedeutet, wie ÖQäx-av 
der drache von ö*€qx-(o, S6q2j das reh, durch vokalsteigerung eben- 
daher wegen seiner groszen hellen äugen ihren Ursprung haben, so 
kann es doch keinen passenderen namen für den wolf geben als Xvx- 
o-g, wofür im lateinischen lup - u - s mit dem Umschlag von k in p er- 
scheint. — Ferner mögen einige bemerkungen über unteritalische na- 
men sich anschlieszen. Die Stadt Arpi (skr. arc?) in Apulien wird von 
den Griechen *AQyvQ-ln7n\ oder *AqyvQ -lny\ genannt (Strabo VI, 
3, 9. Plin. III, 16, 104), die stadt Lup-iae soll nach Pausanias (VI, 
19, 9) früher Sybaris geheiszen haben (Str. VI, 1, 14); damit stimmt 
der name des landes Lüc-ania, von den Griechen -devx-avla ge- 
nannt, sodasz also die Römer auch einmal Leuc-ania gesagt haben, 
wie Lüc-iu-s = Aevx-io-g und die altlat. form Leucesie beweisen 
(Corssen a. o. I , p. 176). Damit stimmt die beschaffenheit des landes, 
indem hier in diesen gegenden , überall sehr weicher kalkst ein' ist 
(Mo mm sen unt. d. p. 46). Es könnte auch der fall sein, dasz wie 
weiterhin 'Pavx-o-g auf kreta von der skr. wurzel ruc glänzen her- 
geleitet wird, so mit demselben Wechsel des k und p die apulische Stadt 
"PvTi-ai ihren namen eben daher hat (vgl. über die namen Momms. a.o. 
p.91.92). Ferner gehört zu xsq - Nov-xeQ-ta (d. h. Neu- weiszen- 
städt) mit dem beinamen Alfaterna (vgl. äXyog. Momms. a. o. p.247). 
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Auf Kreta selbst liegt das gebirge Aevx-r], das noch an 
andern orten in Griechenland begegnet und das dieselbe wurzel 
Ävx- lue- aufweist, wie das Karlen benachbarte Am- in. 
Dasz für den namen dieses landes noch die spräche ein ety- 
mologisches Verständnis gehabt hat, beweist die lofcalisirung 
des lichtgotte8 Zeus als Zeig Avuog. In der nähe liegt 
ferner die Insel Aevx-r]. Das gebfrge Jix-Trj auf Kreta 
hat zur wurzel den stamm von d-e-ix-vv-fii lat. dic-o 
(für deic-o), skr. dic^. Der grundbegriff ist sehr wahrschein- 
lich der des glänzens, lichtseins gewesen, wie bei cpä 
skr. bhä. Daraus hat sich einerseits die hedeutung des sagens 
entwickelt, andererseits die von zeigen. Diesz scheint aus 
der glosse des Hesychius deixeg* hx^rcqov. 7teQcq>avig. 
ml ... rä novxihx icpaGfiara aal fxoQcpäg exovra hervorzu- 
gehen. Um die Verwandtschaft zwischen den beiden begriffen 
zeigen und glänzen aufzufinden, reicht es hin einen blick 
zu werfen auf einige andere bezeichnungen des lichtstrahle s. 

Der strahl nämlich hat im skr. unter anderen den namen 
ark-a m. , der von der wurzel arc abzuleiten ist. Eben 
daher kommen die gleichbedeutenden ausdrücke arc-i m. u. aa. 
(Bochtl. u. R. a. o. I, 419. 325 f. 423). Da nun die wurzeln 
arc abschnellen, abschieszen (B. u. R. I, 424), arch feind- 
lich entgegentreten (1, 436), arj sich strecken, ausgreifen gr. 
oQtyw (I, 428), arsh flieszen, gleiten (I, 452) sich ohne allen 
zweifei als sehr alte erweiterungen aus der wurzel ar gehen, 
sich erheben, aufstreben (I, 399 ff) ansehen laszen, so wird 
es erlaubt sein, zunächst der form nach arc strahlen als 
eben daher erweitert aufzufaszen. Da sich — abgesehen von 
der genauem nüancirung des begriffes — in arc alsdann die 
grundbedeutung von ar d. h. die richtung nach etwas, 
das erstrecken widerfinden musz, so musz in dieser bedeu- 
tung der gemeinschaftliche berührungspunkt liegen, d. h. der 
grund der Übertragung dieser anscheinend verschiedenartigen 
begriffe sich erstrecken und glänzen in derselben enthal- 
ten sein. Diese anschauung nun, welche mithin den strahl in 
seiner äuszern sinnlichen erscheinung als etwas sich erstre- 
ckendes, strebendes auffaszt, kehrt wider in der grie- 
chischen bezeichnung öxr-/^, der zunächst ein stamm #xt-zu 
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gründe liegt, welcher selbst eine bildung aus dem einfachem 
cfx- ist. Diese wnrzel heiszt spitz, bezeichnet ein nach oben 
oder in die länge sich erstrecken und von ihr kommen her 
ax,-vfi das steile gestade, ax-wv der Wurfspeer, ax-og 
die spitze uaa. Dasselbe biid der sprachlichen auffaszung 
bezeichnet die strahlen der sonne als ihre p feile, als die 
apollinischen nrjla Ssoto. Wenn also arc zu der bedeutung 
g-länzen gelangt ist, so ist doch ein wesentlicher unterschied 
zwischen dieser auffaszung und andern rerben desselben sinnes. 
Während bei den letztern, wie Avx- lue- u. aa., die hell ig - 
keit des Scheins ihr eigentlicher sinn ist, ist bei jenem die 
bedentung glänzen erst wider eine erweiterung aus der be- 
sonderen, welche 'ursprünglich die strahlen als von der sonne 
oder dem lichte ausgehende, sich lang erstreckende be- 
zeichnete. 

Demnach trage ich auch kein bedenken mit der oben er- 
wähnten wurzel drx- das verbum dix-elv äcpeivoa, {uxpac 
(Hesych.) als ursprunglich identisch anzusehen , wenn auch spä- 
ter die spräche nach ihrer art aus der einen wurzel verschie- 
dene selbständige individuen mit einem eigentüm- 
lichen sinne bildete, die für sich ihr eigenes leben fürten. 
Diese beziehungen lieszen sich noch weiter verfolgen. 

Hierzu füge ich noch die erklärung der Kreta benachbar- 
ten insel Kdo-o-g, die von der oben behandelten wurzel 
kas lat. cas herkömmt. Diese ist auch enthalten in xaa-al- 
zsQO-i; zinn, dessen skr. name kas-tira (nach Boehtl. u. 
R. a. o. II, 192) entlehnt scheint seines späten Vorkommens 
halber. In xaaatzsQog scheint das erste suffix das gr. ai-g 
(aus vi-g) zu sein, das zweite ist das sogen, comparativsuföx, 
das nomina bildet wie das homer. 6q£G-tsqo-s auf den bergen 
lebend, äyQo-reQO-g auf dem felde lebend beweisen und das 
also dem zinne als sinnenfällige eigenschaft die helle weisz- 
graue färbe beilegt. — Das fürt uns wider zu yteq, y.<xq 
zurück. 

Es soll weiter nämlich nachgewiesen werden, dasz von 
derselben wurzel die bezeichnung für den tod xyjq hergenom- 
men ist. 



Digitized 



by Google 



28 

Gegen diese ableitung könnte zunächst der einwarf ge- 
macht werden, dasz tujq eine personification sei nnd deshalb 
ein verbum zur wurzel haben müsze, das eine thätigkeit 
ausdrückt. Indessen besagt dieser einwurf an sich wenig; es 
ist aber weiter eine thatsache, dasz mjq gleichwie &dvccTOQ 
eine ursprüngliche appellatire bezeichnung ist, die sich 
noch lange zeit als solche erhalten bat. Es begegnen bei 
Homer die Verbindungen 

<pwo» xccl riJQa (piqeiv (iL II, 352. 111, 6. od. IV, 273. 

VIII, 513). 

xifc' alubm (iL III, 32. XI, 585. XIII, 566. 648 o.s.w.) 

üdvaxov Tcai xijQa cpvyeiv (iL XVII, 714. XVIII, 117. od. 

XII, 157). 

xb de toi yr t q ud&tai uvai (iL I, 228) 
in denen yrfq einfaches appeliativum ist und für den tod steht. 
Demnach hat ynfjq seinen sinn von der bieichen färbe des tod es. 
Damit steht keinesweges im Widerspruche, dasz mjq niemals im 
Homer das epitheton ßi-rf/ % qrj hat (wie im lat.), sondern nur fuelaiva. 
Theils wird gesagt yi^q n&kavoq d-avaroio (wie iL V, 652), theils 
xrjq (xifauva (wie od. II, 282 u. sonst). Mithin liegt der be- 
zeichnung des todes durch xijq und durch xrjq [xzlaiva die dop- 
pelte anschauung zu gründe, dasz er in der erstem selbst 
der bleiche, in der zweiten durch das beigegeb$ne ad- 
jectivum der düstre, dunkle heiszt, weil er den äugen 
das licht des tages verschiieszt, wie die homerischen Wendun- 
gen oxotoq oaae xdlvipw, -fravarog de /luv dftcpexdkvifjev, (iiekav 
viqxtg ä/.up€xcä,vip€v beweisen. Die spräche hat also beide male 
den weg eingeschlagen, dasz die äuszerlich zu tage tretende 
eigenschaft eines zustandes, des todes, das bleiche aussehen 
und das dunkel, in dem die äugen des gestorbenen verhüllt 
sind, unmittelbar dort zur sprachlichen person d. h. zum 
substantivum , hier zum personifizirenden beiwort erhoben 
ward. Es ist dieselbe personifieation, wie wenn Ovid (met. 
VIII, 277) honor ambitiosus sagt oder (IX, 10) von der be- 
werbung um Dejanira multorumque fuit spes invidiosa Proco- 
rum. Die gestaltende kraft, der zug des griechischen geistes 
in po£sie und philosophie, der den dingen und begriffen ihre 
eigene Selbständigkeit und persönlichkeit durch einen einfachen 
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oder phraseologischen sprachlichen ausdruck gab, unberührt 
von der auffaszung des jedesmaligen sprechenden, mit andern 
worten ihre Objektivität, dieser zag personifizirte leicht ohne 
not und mühe und scEaute das zufällige, einförmig widerholte 
in einer unabhängigen gestalt an, sodasz aus der ersten Per- 
sonifikation der spräche dann leicht die zweite , welche yurjq als 
eine person zu betrachten gewohnt war, hervorgehen konnte. 4 ) 
Derselbe bildliche trieb, der die spräche überhaupt 
geschaffen hat, der ein abbild geben wollte der sinnlichen 
eindrücke and der. sinnlichen anschaaungen , geht durch alle 
zeiten ihres werdens hindurch ; der späteste dichter schafft ganz 
aus demselben triebe , wie der früheste ; Goethe schuf mit dem- 
selben geiste, derselben anschauung seine spräche weiter, 
mit der Homer, sein vorbild und viel von ihm gelesenes muster, 
als ein wahrer Ttoirpcrjc; die sein ige und mit der die ersten 
bildner die ihrige schufen. Alles gescheute ist schon ein- 
mal gedacht worden, man musz sich nur die mühe geben es 
noch einmal zu denken. Diese bildlichkeit , die für die gegen- 
stände den ausdruck gibt, zeigt sich ferner in den sitten. 
Aus freude, dasz Meleager den eber erlegt hat, erscheint 
Althaea, dessen mutter, in goldgesticktem, glänzendem 
kleide (Ov. met. VIII, 447), ähnlich wie die verschiedenen 
sprachlichen bezeichnungen für freude hergenommen sind von 
einem stamme, dessen ursprüngliche bedeutung glänzen ist. 
So war schwarz im alterthume meist der ausdruck der 
trauer, ein dunkles kleid geziemte dem dunkeln, düstern tode; 
in Argos aber war die trauerfarbe weisz (Bach zu Ov. met. 
a. a. o.), ebenso dunkel oder weisz in Gambreion an der 
kleinasiatischen küste (Schümann gr. alterth. II, 507), ein aus- 
druck des bleichen todes, der in wjq eben daher benannt war. 5 ) 



4) im gegensatze zu der auffaszung, die in dem zusatze von 
Rost zum lex. Hom. - Pind. ausgesprochen ist : xrjQe g Homero sunt deae 
quaedam mortem afferentes hominibus, praesertim mortem violentam; 
deinde et mors ipsa et quodvis maluni fatnm hoc nomine insignitur 

r, XTiQ. 

5) Hiernach fallen die beiden etymologischen erklärurigen , die 
bisher von xtjq gegeben sind. Leo Meyer (ztsclir. f. vgl. sprachf. V, 
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Nun tot noch ein wort übrig* zu besprechen , Cer-es, 
Cer-er-is, dessen Herkunft ans demselben stamme im fol- 
genden nachgewiesen werden soll. 

Es Ist kaum zu bemerken nötig, dasz Ceres ebenso wenig: 
wie xijg von skr. kr kr hergeleitet werden kann und demnach 
das abgeschnittene oder das abzuschneidende bedeu- 
tete, da die bezeichnungen hergenommen werden von äuszern 
eigenschaften der dinge, nicht aber von dem was an und 
mit ihnen vorgeht. Eher würde es noch einen sinn haben, das 
wort als das spitze getreide, den halm zu deuten nach den 
oben behandelten analogien. Warum aber dies.e deutung weni- 
ger annembar erscheint, wird das folgende lehren. 

Es ist schon bei der besprechung der etymologie von 
%rß davon die rede gewesen, dasz die mythologischen figuren 
ursprüngliche appellativa sind oder richtiger in demselben 
masze personißcationen wie alle andern substantiva. Im laufe 
der zeit wurden sie zu freien personen immer mehr emporge- 
hoben, die einen früher, die andern später, je nachdem der 
sprachliche sinn, der ihnen zu gründe liegende sprachliche ge- 
danke in seiner etymologie mehr oder weniger deutlich noch 
gefühlt ward. So ist die erlauchte Stellung von Zeus, Hera, 
also von göttern, die sich auf den himmel und die gewaltigen 
elementaren mächte bezogen , im alter und dunkel ihrer sprach- 
lichen abstammung begründet. Erst die spätem deutelnden 
und rationalistischen philosophen suchten sich wider von die- 
sen gestalten, diesen gegenwärtigen, göttlichen persönlichkeiten 
zu befreien und deuteten das lächeln der Hera, wie Eustathius 
(159, 36. 1188, 50) zeigt, seltsam genug übereinstimmend 



375) identificirt es mit skr. käl-a m. todesgott, tod. Diesz wort kehrt 
vielmehr wider in der deutschen gdttin Heia d. h. die hehlende, einhül- 
lende von hil-an oder hei -an, im iat. cel-are und berührt sich im 
sinne mit dem prädikate des todes d/LKpixalvnTO) und mit dem gotte der 
unterweit dem unsichtbaren "A-'Cs, v A-'Cd-og. — G. Curtius 
(grnndz. I, no 53) setzt es in Verbindung mit dem skr. stamme er di- 
rumpere , laedcre , erklärt also xr\o als eine tödende parze. Diesz musz 
nach der gegebenen ausfürung als ein a posteriori gemachter verfehlter 
deutungs versuch angesehen werden. 
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mit der etymologie des namens, als den reinen glänz des him- 
mels. Unter dem einflusze griechischer religion ist nun die 
bedeutung der Ceres immer gröszer geworden. Aus dem, 
was Prell er (röni. myth. 402. 403) ausfürt, geht hervor, dasz 
Ceres samt den mit ihr verbundenen gottheiten Teil um o, 
Teil us an ursprünglichem göttlichen ränge, an alter ihres 
götteradels andern italischen gottheiten nachsteht, insonderheit 
dem gotte der befruchtung, dem frühlingsgotte und dem gotte 
der zeugung, zu dem man um gedeihen der saat flehte, dem 
Mars (Preller a. o. 300 — 4). 

Es ist verfehlt, wenn Preller (a. a. o. 6. Curtius gr. I, 
no. 72) die wurzel von Ceres im skr. kr lat. cre-are sucht, 
so einfach und ansprechend diese ableitung auch auf den ersten 
blick zu sein scheint» Bereits Servius (V. 6. I, 7) stellte 
sie auf. Diese etymologie ist teuschend, denn es widerspricht 
ihr eben die ganz allgemeine bedeutung der wurzel, die 
dem Servius zwar sehr richtig scheinen konnte, da Ceres be- 
reits als göttin des Wachstums eine allgemeine bedeutung er- 
langt hatte; sie ist gemacht im sinne der zeit, welche auf Ceres 
bereits das wesen und die attribute der Demeter übertragen 
und sie zur allwaltenden, allspendenden göttin gemacht hatte. 

Aus demselben gründe, weil in den sinn der wurzel schon 
eine bedeutung hineingelegt wird, die das wesen und die attri- 
bute einer person voraussetzt, ist auch die ableitung von 
Pott (et. f. I, 197. 11, 224 f) zu verwerfen, der den tiamen 
ableitet von skr. krsh-M das pflügen, abgesehen davon, dasz 
kr, welches doch der eigentliche stamm wäre, gar nicht pflü- 
gen bedeutet. Bopp (vgl. gr. 2 I, 282. 283) findet diese 
etymologie auch noch nicht unbedenklich, ohne selbst eine an- 
dere aufzustellen. — Da das epitheton von Ceres, flava, 
neben dem auch rubicunda begegnet, vom blaszfarbi- 
gen, rötlich schimmernden getreidefelde gebraucht wird, 
wenn es der ernte entgegenreift, nicht vom aussehen des kor- 
nes (vgl. Virg. georg. I, 297. 316 u. s. w.), so erhellt 
daraus, welche eigenschaft vorzugsweise an demselben ins äuge 
fiel. Ebenso sagt Goethe mit wunderbar einfachem ausdrucke 
in Hermann und Dorothea (Etiterpe): 
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(sie) freute 

sich der eigenen saat und des herrlich nickenden kornes, 

das mit goldener kraft sich im ganzen felde bewegte. 
und weiterhin: 

sah die goldene frncht den garben entgegen sich neigen. 

Demnach ist Cer -es von cer- xeq- glänzen, schimmern 
durch das skr. suffix -as lat. -us, -ur, -es, -er gebildet 
(vgl. Corssen ausspr. II, 476 f) und bedeutet die glän- 
zende frucht. Um nicht den Zusammenhang zu zerreiszen, 
wird später aus dem skr. die entsprechende wurzel angefürt 
werden , die bisher im griechischen und lateinischen nachgewie- 
sen ist. Für die ausbreitung des dienstes dieser göttin, für 
die er Weiterung ihrer bedeutung, war wirksam die getreide- 
frage in Rom, die Verbindung derselben mit Sicilien und die 
Verlegung der sage vom raube der Persephone nach- dieser 
Insel, ferner die frühjahrsfeste altitalischer gottheiten, nach 
deren muster man auch Cerealia einrichtete. Immer aber bleibt 
es bemerkenswert, dasz der appellativische gebrauch des Wor- 
tes beständig im gange blieb und dasz mit verhältnismäszig 
viel gröszerer leichtigkeit Ceres für getreide als z. b. Jupiter 
für den himmel gebraucht ward, eine bestätigung mehr zu der 1 
gegebenen ableitung. 

Eine solche scheint auch auszerdem noch die bemerkung 
des S er vi us (a. a. o.) zu enthalten, dasz die Sabiner das 
brod cererem genannt hätten. Es ist kein grund, mit Prel- 
ler diese reliquie sabinischer spräche zu verwerfen und die 
lesart zu corrigiren. 

Wenn diesz wirklich die appellativische bedeutung des 
wortes in der spräche der Sabiner war , so musz man annemen, 
dasz sie von der frucht auf das daraus bereitete tibertragen 
worden ist. Denn die. bedeutung kann die notiz des Servias 
doch nicht haben, dasz wie die römischen dichter Ceres ge- 
braucht hätten mit appellativer anwendung des eigennamens 
so auch die Sabiner gethan. 

Ferner stammt von der bisher behandelten wurzel xeq- 
cer- mit Steigerung des wurzel vokal s und anhängung eines 
suffixes KOQ-rj und xovQog, das aus w)Q-Fo-g entstanden 
ist nebst dem fem. xovqrj. Es ist ausgemacht, dasz in diesen 
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Wörtern vorzugsweise der begriff des jagendlichen, auch 
des kräftigen vom hellen, glänzenden und frischen 
aassehen hergenommen enthalten ist; das masc. heiszt knabe, 
jüngling, das femin. die Jungfrau, die junge fran 6 ). 

Diesen bezeichnungen läszt sich noch einiges andere ver- 
gleichen. Wie es scheint, kommen von der weiter unten im 
zusammenhange besprochenen würzet yal - glänzen die bezeich- 
nungen 

yaX-6tog, ydl-wg* tj xov ävÖQog ädelgrf (Hesych.) 
yeX-aQO- £• adehpov ywy, Qqvyioi;l (Hesych.) 
ydll-ctQo-g' Qqvyiaxov ovofia (ovyyevMov) (Hesych. ed. 

M. Schm.) 
Da die schönste von Priamus töchtern, Laodike, im Ver- 
hältnis zur Heleqa, der gemahlin des Paris, yalowg genannt 
wird (iL III, 123), so erhellt, dasz yalowg die Schwä- 
gerin bezeichnete, also beides zugleich des bruders Schwester 
und weib sein konnte. Es ist denkbar, dasz diese ausdrücke, 
welche nicht dem unmittelbaren begriffe der abstammung wie 
vater, mutter, söhn, tochter angehörten und immer relativ 
waren, eine secundäre bezeichnung, eine mittelbare durch Um- 
schreibung, oder eine entlehnte durch Übertragung erfuhren 
und dasz andere begriffe für sie verwendet wurden. Demnach 
wäre die bezeichnung der Schwägerin von einer besondern 
für frau mittelst des begriffs glänzen, strahlen herge- 
nommen* Denn dasz dieser sinn ganz besonders in diese namen 
für eine junge frau gelegt ward, zeigt f.ialxevig' fj 7taq- 
9evog. K^qteg (Hesych.), das die glänzende bedeutet, wie 
anderwärts gezeigt werden soll; das zeigt ferner yltfvrj. 

Eine andercbedeutung nämlich von xoqt] ist die pupille, 
das äuge vom glänze hergenommen wie Xevaaco (Or. Theb. 
39, 28 ff. ed. St. Et. Mag. 233 ff. Bekk. anecd. 233, 3 ff. 
Homer il. XIII, 493 f. IX, 3S9 f). Ganz dasselbe heiszt 

y X rj - v t] ' koqt] dcp&aXjuov (Hesych.) 
wovon unten die rede sein wird. Neben dieser bedeutung von 



6") Ob Koqtj blosz mit diesem worte identisch ist, oder wie Ceres 
schon ursprüngliche etymologische berührung hat? 

Weber, etymol. Unters. 3 
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ylrpr} als augapfel, steht die zweite mädchen in den worten 
Hektors an Diomedes (II. VIII, 163— 5): 

vvv de a* ccTiftyoovoi ' yvvaixog ag' awi Tetvgö. 
e($s xaxij yXrjvrj, S7tel ovk ei^avrog i(,i€io 
nvqytav fjtietiQCüv e7tißtja€au 

Eine weitere verglelchung bietet xoqtj mit ylyvrj and 
ylrjv-e-a dar. Ersteres wird von Hesychias (und Etym. M. 
234, 11) als imlyviov erklärt, letzteres als nomil(X(nct y als 
Ttooiua (Et. M. 234, 5) ; also als kleine glänzende spilstücke, 
wie xo^ ebenfalls thonfiguren bezeichnet als spilwerk für 
kinder und mit Mgafiog zusammenhängt. 

Hierzu kömmt das verbum xoq~£iv säubern, reinigen 
von Homer blosz einmal gebraucht (od. XX , 149) in der Ver- 
bindung mit <Jc3/«*. 

Wir kehren zurück zu den beiden oben genannten sanskr. 
wurzeln lue, luk und ruc, ruk, die G. Curtius einerseits für 
Xevaaio und andererseits für levxog und verwandte worte ange- 
nommen hat. Wir glauben durch eine reihe von beispilen dar- 
gethan zuhaben, wie die beiden begriffe glänzen und weisz 
im griechischen wurzelhaft zusammenhängen. Hierfür kann nan 
noch ein beispil angefürt werden. Das skr. arj-una-s licht, 
raj-ata-s weisz, raj-ata-m silber, räj glänzen und gr. 
üny-rjg vom leuchtenden blitze bei Homer, vom wei- 
szen fette (il. XI, 818. XXI, 127), vom schimmernden 
kreideboden des Kolonos (Soph. 0. C. 670), aqy-vqo-q 
silber, aqy-llo-g weisze thonerde bieten weitere belege dar. 
Es müszen deshalb alle Wörter, die G. Curtius (a. a. o.) anfürt, 
zu der wurzel luk, lue gestellt werden. 

Die zweite ruc, ruc findet sich vielleicht wider in dem 
kretischen städtenamen 'Pavx-o-g, wo sie durch vokalsteigc- 
rung vermehrt und mit dem suffixe -o erscheint. 

Das resultat geht also hervor: die wurzel x£g- xaj- 
bedeutet glänzen, leuchten. 

Diesz bestätigt nun aber auch das sanskr it. In der 
form kar oder kr weist allerdings das lexicon von Boeht- 
lingk und Roth diese wurzel nicht nach; wol aber existirt 
die daraus hervorgegangene form $r und von dein vorhanden- 
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sein jener ursprünglichen zeigen ableitungen die deut- 
lichsten spuren. Diese sind 

von kar kar-a m. lichtstrahl, hagel (Boehtl. u. R. 

II, 104) 
kär - a aus hagel entstanden ; ra. ein in schnee 

gehüllter berg (II, 232) 
kir kir-ana m. lichtstrahl, sonne 

kirana-mälin m. sonne (mala heiszt kränz) 

(II, 290) 
kir-ita m. n. diadem (II, 291) von Arjuna 

gesagt, der selbst der glänzende 

bedeutet, 
kir-mi-ri bunt (II, 291) 
k i r - m I - r a bunt m. die bunte färbe (II, 292). 

Als nom. pr. bedeutet es einen von 

Bhtmasena besiegten Rftk- s h -asa. 

Letzteres wort kömmt selbst von 

raj, räj glänzen her. 
kir-mi f. eine puppe von gold (a. a. o.) 

Mit doppelt gesteigertem vokal 

von käir- käir-ava n. die In der nacht blühende, 

eszbare, weisze waszerlilie (II, 438) 

käir-avi f. mondschein, aber gewis nicht 

* deshalb , weil er jene waszerlilien 

zum blühen bringt * (a. a. o.) 
käir-anin der mond (a. ä. o.) 

Mit dunklem wurzelvokale 

von kur kur-ant-akam. gelber amaranth und eine 
gelbe art barleria n. die blute 
= kin-kir-äta (II, 346), das durch 
intensive redupl. vom stamme kir 
gebildet ist. 
kur-ava m. eine rothe art barleria, eine gelbe 
art barleria (II, 347) 
vgl. kar-ava-ka 
kur-uva-ka 
kur-unta (II, 347. 349). 

3* 
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Hierzu kömmt eine anzal anderer Wörter (kar-c-ura 
II, 121. kar-v-ura II, 134. 135. kar-p-üra, karpura-gäura 
II, 826 f), in denen zum theil ein neues element an die warzel 
getreten erscheint. Wichtig' ist zunächst noch 

kar-kä m. Schimmel (weiszes pferd). 
Es bedeutet aber auch nach Wilson beauty, wenngleich diese 
bedeutung nicht nachweisbar ist, ebenso weisz. Ferner 

kar-ki f. 9 ist wol eine weisze kuh< (II, 118). 
Anstatt des anlautenden k erscheint das daraus entwickelte 9 in 
^rf f. ,dea Lakshmia, Yishnus uxor; fortuna, 
felicitas; pulchritudo, gratia, venustas' (Bopp gl. scr.) 
nebst vielen ableitungen. Nun heiszt aber lak-sh-mi f. die 
göttin des überfluszes und glöckes, daher felicitas, pulchritudo, 
splendor (Bopp gl. scr.). Der name hängt zusammen mit 

lak-sh-ä f. genus pigmenti rubri 
und beide kommen von der wurzel laj, die in folgenden for- 
men und bedeutungen erscheint: 

laj erubescere, pudere 

Iaj-j erubescere, pudere 

lanj splendere (Bopp a. a. 0). 
Da sich also bei dieser wurzel aus dem begriffe glän- 
zen die weiteren Schönheit (vgl. scheinen), glückse- 
ligkeit entwickelt haben, so ist derselbe ursprüngliche sinn 
leuchten, glänzen auch für ^r 1 anzunemen. Damit ist 
auch der Ursprung des goth. hrai-n-s (für hrai-na-s) rein, 
yux&aqog und hrai-nei f. reinheit usw. gefunden; ahd. hrei- 
ni, hrei-n alts. hre-ni altn. hrein-n, welchen allen das im 
skr. -na lautende suffix zu gründe liegt 7 ). 

Es trifft mit der gegebenen deutung des namens Ceres 
und des wortes ^r 1 die ansieht von Leo Meyer (ztschr. f. 
vgl. sprachf. V, 382) zusammen, der $ri und Ceres ebenfalls 
identifizirt, ohne sonst weiter auf die wurzel einzugehen. Ein 
solches unabhängiges zusammentreffen in dingen, die nicht ohne 
weiteres auf der band liegen, ist jedesfalls bemerkenswert. 



7) Hiernach erledigt sich die Vermutung, dasz xqIvhv sichten, 
sondern das zugehörige verbum sei, also hrains das gesichtete, 
gesonderte bedeutete, das unvermischte. 
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10. Faszen wir nun alles bisherige kurz zusammen. Die 
ableitnngen , welche Pott und Bopp van ydla gegeben haben, 
scheitern an lautlichen Schwierigkeiten. Da nun aber die formen 

yaAaxT- yc&ar- ykayog yhx*,- ylaxt- 
auf einen mehrfach erweiterten einfachem stamm hinweisen, so 
zeigte die sich ungesucht darbietende vergieichung von yakawt 
und glacies, dasz, wenn überhaupt diese beiden Wörter eine 
gemeinschaftliche wurzel haben, dieselbe durch die bedeutung 
weisz, glänzend beide anscheinend verschiedenen begriffe 
milch und eis vermitteln werde. Eine weitere Untersuchung, 
die sich daran knüpfte, hatte zum zwecke, an den sinnverwand- 
ten wurzeln skr. luk- lue- gr. Avx-, skr. kar-, $r- gr. x£<>- 
xccq- die manigfachen Übertragungen des begriffes glänzen, 
leuchten auf gegenstände der verschiedensten art in weiterem 
umfange zu zeigen. Was demnach die spräche an so vielen 
beispilen offenbart, das findet eine neue anwendung und bestä- 
tigung, wenn es gelingt die wurzel yaX- als eine wirklich 
vorhandene und gewissen bildungen zu gründe liegende aufzu- 
zeigen. Die Untersuchung war zunächst blosz auf das bisher 
etymologisch nicht aufgeklärte wort ydla die milch einge- 
gangen, das seiner etymologischen bedeutung nach als die 
glänzende, weisze zu erklären ist. Hierbei kann schon 
jetzt darauf hingewiesen werden, dasz die milch im kelti- 
schen nach derselben ei genschaft benannt wird: irisch arg 
(wol = gr. ägy-yg), gael. bainne ir. finn, fionn, die 
, eigentlich weisz, die weisze bedeuten, wie auch die Schwe- 
den hvit für milch sagen 4 (J. Grimm gesch. d. deut. spr. 
1000 anro.). 

Da bisher rückwärts durch induetion die den abgeleiteten 
formen ydkaxt- yakax- yhiyog ykax- ylaxT- zu gründe lie- 
gende einfache wurzelform ydk- in der bedeutung glänzen, 
schimmern gefunden ist und da auf diese weise durch analyse 
die feste grundlage für das folgende gewonnen ist, so wird 
nun die Untersuchung dahin ausgedehnt, alle einzelnen hierher 
gehörigen stamme nach einander aufzustellen , deren die spräche 
sich zu ihren bildungen bedient hat, vorwärts also mit ihr den 
gang noch einmal zu machen , den sie selbst eingeschlagen hat. 
Die schon angefürten und behandelten Wörter werden an dem 
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zugehörigen orte einzufügen sein und wird das nötige Aber die 
bildung derselben bemerkt werden. Der verlauf dieser Unter- 
suchung wird dann thatsächlich die annamen bestätigen, zu 
welchen wir durch das bisher zusammengestellte gelangt sind. 

11. Die einfachste Stammform, die zugleich die wurzel 
ist für alle folgenden bildungen, ist yal-, neben welcher mit 
geschwächtem wurzelvokale yek- erscheint. 

Um die bedeutung sogleich deutlich zu finden und sie 
durch beispile hinreichend zu bestätigen , ist es von vortheil, 
zuerst mit letzterer form zu beginnen. 

Zum stamme ysl- gehört zuerst: 

y£X-av avyrp> fjXlov Hesych. 
Lobeck (pathol. serm. graeci el. p. 122) bemerkt sehr richtig 
über die sinnverwandten Wörter $fa], oslag, dasz sie nicht so- 
wol die wärme bezeichnen als vielmehr die heiterkeit des 
himmels , clarorem coeli sereni, qui tempore aestivo fervorem 
affert, hiberno frigus, quod nos dicimus frosthelle, Siculi 
et Osci yelav, gelu.' Dasz gelu aber nicht so wol das eis 
o4er den schnee, sondern beides zusammen in der allgemeinem 
bezeichnung der frosthelle, der winterlichen kälte bezeich- 
net, wie sie den äugen in der luft oder auf der erde erscheint, 
beweisen folgende stellen: 

illic (in Scythien) clausa tenent stabulis armenta, nee ullae 

aut herbae campo adparent aut arbore fron des; 

sed iacet aggeribus niveis in förmig et alto 

terra gelu late , Septem que adsurgit in ulnas ; 

semper hiems, semper spirantes frigora Gauri; 

tum sol p allen t|s haud unquam discutit umbras. 

Virg. georg. III, 352—7. 

Es ist klar, dasz also gelu als eine weitere und all- 
gemeinere bezeichnung die aggeres nivei in sich einschlieszt, 
daher eine vom dichter beabsichtigte Steigerung im ausdruck 
ist. Das bleiche fahle aussehen der natur bezeichnet p al- 
len tes umbrae. Ferner 

* rura gelu tum claudit hiems 

Virg. georg. II, 317. 
und 

horrida cano 
bruma gelu Virg. georg. III, 442 f. 
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Eine ansät stellen des Lucrea beweisen dasselbe. Von 
der kalten and heiszen zone der erde sagt er; 

inde duas porro prope partis fervidus ardor 
adsiduusque geli casus uiortalibus aufert 

V, 204 f. 
nachdem er erklärt hat, wie sich der regen bildet in den wöl- 
ken, färt er fort: 

» cetera quae seorsum crescunt seorsaraque creantur, 
et quae concrescunt in nnbibus, omnia, prorsum 
omnia , nix , venti , grando , gelidaeque pruinae, 
et vis magna geli, inagnum duramen aquarum, 
et mora quae fluvios passim refrenat euutts 

VI, 527 ff. 
als Ursache des donners gibt er zuletzt an: 

deniqne saepc geli multus fragor atque ruina 
grandints in magnis sonitnm dat nnbibus alte 

VI, 15H f. 
endlich zum offenbarsten beweise, dasz gelu fiberall die kälte 
ist, welche den winter kennzeichnet und ausmacht, wie fervi- 
dus ardor den sommer, dient die Zusammenstellung mit glacies 
quasi saepe gel um, quod oontinet in se, 
inittit et exolvit glaciem nodosque relaxat 

VI, 877 f. 
Darum erscheint auch das bei wort, das Horaz der kälte 
gibt, um das eis der flösze zu bezeichnen, nicht müszig, son- 
dern als hervorgegangen aus dem Sprachgebrauch des wortes 
gelu und darum in besonders bezeichnendem sinne bei- 
gefügt, zumal in der beschreibung des winters, die eingeleitet 
wird durch die Schilderung des beschneiten Soracte 
vides, ut alta stet nive candidum 
Soracte nee iam sustineant onus 
silvae laborantes getuque 
flumina constiterint acuto. 

Demnach hat Ahrens (de diall. gr. II, 53) unrecht, 
wenn er yel-a, das durch das einfache femininsufßx -« von der 
wurzel yel- abgeleitet ist, mit unter das Verzeichnis derjenigen 
Wörter setzt, die vom Hesychius nach seiner meinung fälsch- 
lich mit anlautendem y anstatt mit F geschrieben werden. Denn 
übereinstimmend ßndet sich im lat. und gr. dieselbe wurzel. Wie 
bei Lucrez (a. a. o.) und Varro (de re r. I, 45, 2) der nominativ 

gel-u -m 
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lautet mit demselben Suffix -u (-o), skr. -a als nentrum, von 
dem yil-a das fem. ist, so erseheint auch neben der neutralen 
form gel-u eine mascnlinische 

gcl-u-s (Cato r. r. 40, 4. bei Non. p. 208, 5 M.) 
mit dem suff. -u = gr.-i>, das ^e#-v, pioX-v und 7ttjx-v-g, 
atdt%-v-g uaa. aufweisen. 

Die bedeutung glänzen, die der bezeichnung des Sonnen- 
strahls zu gründe liegt, ist ttberlifert in dem abgeleiteten verbom 

yeX-elv Idfirtsiv . äv&siv 8 ) Hesych. 
Von diesem verbum haben ihren namen die 

reX-iovreg 
die als participium ebenso einen festen stand bezeichnen, wie 
die homerischen fiid-ovreg, eine form, die verbürgt wird 
durch ionische Inschriften (Boekh C. J. 3664, 29. 3665, 1, 13. 
3078. 3079. vgl. II, p. 928. 932). Die bezeichnung TeXiov- 
%eg , scheint mit Sicherheit nur noch auf den handschriften des 
Euripides zu beruhen; bei Steph. Byz. p. 41 M. bieten die- 
selben vielmehr wie bei Herodot reXiovteg und die inschrift- 
liche beglaubigung der letzteren form aus Kyzikus und Teos, 
welche als ionische städte dieselben phylen hatten, findet sich 
durch die er wähnung des Zeug reXewv bei Ross deinen p. VII 
oder icpfju. äqx- n- 727 für Attika selbst dergestalt bestätigt, 
dasz nicht einmal mehr mit Meier gentil. Att. p. 4 der ausweg 
einer modification des ursprünglichen namens in den colonien 
übrig bleibt ( (Hermann gr. statsalt. § 94, 9). Nun kann aber 
durch kein gesetz und keine analogie der lautübergang von y 
in % oder umgekehrt erwiesen werden; es ist also die niei- 



8) M. Schmidt verweist (z. d. w.) auf die glosse 
aQx-tiv* lafiTtuv 
mit der bemerkung über diese letztere: ,sunt potius glossae yektiv ex- 
positiones. 4 Es läszt sich aber aQ%tiv in diesem sinne rechtfertigen. 
Neben cc^y-Tjg glänzend und neben dem entsprechenden skr. arj, raj, 
räj gibt es arc glänzen, strahlen, wovon ark-a strahl, blitzstrahl her- 
kömmt. Es ist oben ausgefürt worden, dasz diese wurzeln selbst ans 
ar- gehen weitergebildet sind. Daher aber kömmt anzweifelhaft die 
wurzel arch, arcch-a-ti er geht, das bei regelrechter Vertretung des 
skr. ch (oder sk) dem griech. $Qx-erat entspricht. Die bedeutung glän- 
zen fehlt aber der wurzel im skr. 
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sang sa verwerfen (Boeckh a. a. o.), welche die TeUovreg ab 
die eingeseszenen bewohnet Attikas auffaszte, die von den 
Hopleten unterworfen und zinsbar (reXeio) gemacht worden 
seien g ). Vielmehr ist diese bezeichnung reliovreg die alte 
und ursprüngliche und sie sind unter den vier phylen die erste 
und bedeutendste, die adlichen und die illustren groszen grund- 
besitzer (Schömann gr. alterth. I, 321), die ebenso die glän- 
zenden hieszen wie die Luc-umones, Luc-eres (Cors- 
sen ztschr. f. vgl. spracht V, 118). 

Zu der bedeutung glänz, Sonnenstrahl des wortes 
yiixt gehört ferner 

yelo-dvT-ia- yfoodvoia Hesych. 
das ebenso wenig, wie y&kt anzutasten ist. Es ist zusammen- 
gesetzt aus dem sonst nicht vorkommenden (masc. oder neutr.) 
stamme yeXo-, lat. gel-u-m, und aus einer ableitung des 
verbum dv-(o. An den stamm dw- trat das suffix -m, ohne 
dasz aber t vor folgendem i assibilirt wurde. Diesen ursprüng- 
lichen consonanten zeigen im gegensatz zum attischen die do- 
rischen formen yeQ-ovt-la, a-dw-ax-ia (Ahr. II, 62), 
ebenso öw-ti-q für dto-ot-g u. aa. (Ahr. II, 63). Das wort 
gehört also der dorischen spräche an. 

Mit unrecht ist angezweifelt worden: 

yeX-e-vo-Q' äocpodeXog, vaQyuaaog Hes. 
und zwar auf grund der glosse: 

lAtxo/* aacpodeXoi Hes. 



9) So kann TsXtovreg nicht gedeutet werden, da der eigentliche 
sinn des Wortes taXita ins werk setzen, vollenden ist, höchstens also 
das erstere die arbeiter bedeutete. Es könnte aber auch die schaf- 
fenden heiszen und im gegentheil die bevorzugte phyle damit gemeint 
sein. — Der Übergang von y in r oder von t in y ist unmöglich 
und das erst recht als , vetustissimae Ünguae variatio' (Boeckh a. o. p. 
933) , denn je älter die spräche ist , desto reiner und ungetrübter sind 
ihre phonetischen Verhältnisse. Die mutmaszlichen formen und ableitun- 
gen *yriXog, woher yiXog und tiXog kommen sollen, wie von *xp£lag 
/u £ lag und xeXawog , von * xvoito voito und xoew , an die B. (a. a. o.) 
noch denkt, sind sprachliche undinge. Was die glosse yiXta* xikm 
(Hes.) anbelangt, so widerlegt diese nichts und beweist nichts. Denn 
was heiszt hier r&e«? 
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die mit aiX-ag glänz, oek-r/vt] der hellglänzende mond von 
demselben stamme herkömmt, nur dasz in efoxoi wie auch in 
vg und avg , 'Eklol und 2ellol für ff die weitere abschwächung 
desselben, der spir. asp. daneben eingetreten ist. Wie yekeiv 
neben glänzen auch blühen, bedeutet, so zeigt die ableitung 
yelevog dieselbe Übertragung auf eine pflanzenblüte; und zwar 
kann darunter speziell eine weiszblühende pflanze oder 
allgemeiner eine mit heller, auffallender blute gemeint 
sein, durch die sich ja die familie der amaryllideae und der 
ihr verwandten liliaceae auszeichnet, zu welchen erstem die 
gemeine oder gelbe narciSse, das Schneeglöckchen (galanthus 
nivalis), ferner leucoium vernum gehören. 

Auf den begriff der kälte bezieht sich: 

yel-avd-QO-v ipvxQOv Hes. 

Wenn die glosse richtig überlifert ist, so ist sie gebildet von 
einem nicht vorkommenden verbum *yek-aiv(o 9 das nach der 
analogie derer auf -alvio kalt machen, eisig machen 
bedeuten könnte. Davon ist dann , wie die homerischen adver- 
bia ava-cpav-dov, äva-qxxv-dd, %a,v-d6v von den verbalstäm- 
men qtav- #ai>- gebildet sind, ein adverbium *yel-av- dov ab- 
geleitet worden vermittelst der endung -do-v } wofür auch 
-da, -dr]-v, -dlrj-v erscheint. Nach der analogie dieser bil- 
dungen, die bei Homer noch einen deutlichen verbalen sinn 
behauptet haben (Leo Meyer ztschr. f. vgl. sprachw. VI, 291 — 
300), kann * yek - av - dov erkältend bedeuten. Hiervon ist durch 
ein neues suffix yel-avd-QO-g hergeleitet: erkältend, kalt 
Gewis ist die anname gänzlich auszaschlieszen , dasz an einen 
stamm yelav- das suffix -qo angetreten sei, indem der hilfs- 
consonant d wie in äv-d-Qo-g eingeschoben wurde. 

Der begriff des bleichen, der ein attribut des todes 
ist, liegt zu gründe dem namen eines der vielen gespenster, 
der fioQinoXvxela , welche die Griechen hatten: 

relX-ci' eYdcolov *E(.i7tovorjg zo züv äwQotv, twv 
TtctQ&ivwv Hes. 

rell-ai-g* l0 ) dal/Ann* ,' ?jv ywdi-xeg xa veoyva nm- 
dia cpaaiv aquaCfiiv a. a. o. 
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Die sachliche erklärung zu letzterein gibt Suidas: 

reXXovg 7taido(piltoT€Qa' <xvrrj aioQog faelev- 
TTjoe. yuxl xo gxxvraafia ovttjq idoncow 
B7tl Tot itaidia xal xovg dcoQOvg d-avd- 
TOvg Uvai. 
Was zunächst die doppelformen reXXw und relloi - g anbe- 
langt, deren zweite mit dem nominativzeichen erscheint, wäh- 
Tend die .erste dasselbe verloren hat, so kommen diese selten 
vor , sind aber belegt durch Qqnag Oquü — Kqtdg Kqioj — 
Xexabg Xe%<6 (Ahrens ztschr. f. vgl. sprachf. III, 92). Nach 
der analogie der übrigen appellativa und nomina propria (Ahr. 
a. o. 87 — 91) sind sie unmittelbar von einem verbum *y£lfao 
gebildet, das seinerseits aus dem stamme ysX- entstanden ist, 
und zwar mit dem skr. femininsuff. -ä, für welches hier also 
-to eingetreten ist, während sonst im gr. -a und -t] daraus 
wurde xl ). 

Dasz das verbum 

ysX-d<o 
hierher gehört und eigentlich glänzen bedeutet, wird durch 
eine homerische stelle (iL XIX, 359 — 63) erwiesen. 

Die Griechen steigen bewaffnet aus den schiffen, mit 
blitzenden helmen, Schilden, hämischen und sper- 
ren; dann heiszt es: 

avyXfj d* ovqovov Zx£, yiXaoae de naaa 7teql %#cJ*> 
X<xXxov vnb aT€Q07trjg. 
Die form yeXao-oe ist entweder auf einen verbalstamm 
yeXaa- (Kuhn ztschr. f. vgl. sprachf. II, 138) oder yshn- zu* 
rückzufüren, wie die form dda-octo&ai auf ein verbum *ödr- 
Ofiai. 

Da also dieses verbum glänzen bedeutete, so ward es 
übertragen $uf das freudeglänzen des gesiebtes. Als Hera 



10) Diese lesart der handschr. ist mit unrecht von M. Schmidt 
geändert worden, wie sich aus dem über die form dieses Wortes oben 
bemerkten ergibt. 

11) Derselbe Vokalwechsel zeigt sich in dem ethnikon , Tel wog f 
ov relalog* von der sicil. Stadt m«, die vom flusze rtXng den naraen 
hat (Steph. Byz. riln). 
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den göttern den plan des Zeus , der zuletzt die Troer verder- 
ben soll, ankündigt: 

fj <T iyalaaoev 
%eiXaat,v, ovde ftevcortov stv ocpQvac xvaverjoiv 
Idvöt] .(II. XV, 101 — 3) 

Als Penelope gesagt hat, dasz sie dem folgen wolle, der 
den schu8z mit dem bogen thut, erwidert Telemach: , sie will 
das haus an einen andern bringen 4 

avtäq iya) yekoa) aal T€Q7tOfiai ayqovi dvnty. 

(od. XXI, 105) 
Diese bedeutung heiter sein, fröhlich sein, die auch 
im substantivum yel-wg ursprünglich liegen konnte nnd wirk- 
lich lag, wenn der notiz des Suidas y&foog fj %aqtiovr} zu trauen 
ist, wird erwiesen durch folgende adjectiva: 

yeX-aQ-rjQ 9 yaXrpn]. ^tdncweg Hesjch. 
yal-e-QÖ-g* yalrpog, IfoxQog, evdiog Hes. 
yeX-o-io-g' ihxqog Hes. 
Genau derselbe Übergang zeigt sich in 

yav-dco glänzen 
und yctw-ftat, sich freuen (Honi.), 
ferner in xcrg-oyr-d-g, X^H-M X«V"W> zdQ-i(v)-Q{How.) 
und %aiQto von der w. %<xq- skr. ghar leuchten 12 ) 

(Boehtl. u. R. II. p. 881); 
ein neuer beleg also, dasz die begriffe glänz, freu de und 
Schönheit derselben sprachlichen anschauung folgen. 

Da nun dasselbe verbum yeldco und das davon hergelei- 
tete substantivum yel-io(x)-g oder yel-o-g (Homer Bekk.), 
letzteres immer bei Homer, vom lauten (hörbaren) lachen 
gesagt wird, so genügt es für die erklärung des Ursprungs 
dieser bedeutung durchaus nicht, darauf hinzuweisen, dasz der 



12) G. C u r t i u s (grundz. I * no. 185) stimmt Aufrecht bei , der 
zu £«{£0 die skr. wurzel har zieht. Da aber die bedeutung derselben 
nicht so unmittelbar zu den oben ange fürten Wörtern stimmt, und da 
auch ghar offenbar die grundform zu har ist, so ist die gegebene vcr- 
gleichung vorzuziehen. Aus dem lalein. laszen sich viele parallelen des- 
selben gebrauchcs beibringen, wie z. b. ore renidenti (Ov. met. VI II, 
197) u. aa. 
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heitere schein des gesichts, der ausdruck des stillen 
Iachens, auch auf das laute übertragen worden sei als 
daaerade und feststehende bezeichnung. Nach allen andern 
analogien der spräche mnsz man vielmehr erwarten, dasz das 
laute lachen nach dem tone bezeichnet worden ist and dasz 
also die zn gründe liegende wurzel einen ton bezeichnet Dem- 
nach ist zu schlieszen, dasz neben yel- glänzen ein yel- tö- 
nen bestanden hat in der spräche. Dasz beide im gründe eins 
sind, ursprünglich dieselbe anschauung des hellen, klaren, 
also sowol des glanzes, lichtes als des klanges, tones 
in sich enthalten, ist glaubhaft, wenn man sich erinnert, dasz 
die epitheta des lichtes ebenso auch zur bezeichnnng der 
tonnnterschiede verwendet werden; ein heller klang 
heiszt es so gut wie ein heller glänz, ein dunkler ton 
so gut wie ein dunkler schein usw. 

Diese erscheinung aber steht nicht vereinzelt da, sondern 
gewinnt durch eine anzal anderer beispile einen weitern und 
allgemeinern umfang: 



skr. ghar- leuchten 

h r - s h gaudere (vgl. Bopp 
gl. ser. 404) 

har-i-s grün, gelb (G. 
Curt. I, no. 197) 



[skr. ghar-ghar-a ,onoma- 
top. 4 geknister, gerassei, ge- 
gurgel, gelächter. Boehtl. u. 
R. skrwtb. II, 881. 

ghur- durch geschrei er- 
schrecken a. o. 888.] 

hra-p- loqui 

hra-s- sonare (Bopp gl. 
scr. 405) 

hrä-d- sonare, tonare 

h r e - s h - hinnir e (Bopp a. 
o. 406) 



gr. x«?- 



xay-#a(>-jUO-v (intens, 
redupl.) xb xrpf loyxTjv & vo} 
y%ew. JMccxedoveg Hes. ,est 
hastarum erectio cum clamore 
militum se invicem monentium 
et hortantium.' Guyet. 
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%rp alxtirjv e%eiv Hes. 

XoIqo-q (=%6q-io-$) 
ferkel (vgl. G. Curt. gr. 1. 

do. 198) 
skr. hlä-d- gandeo, laetor skr. fcHt. 

gr. %16-r), xAw-Qo-G (6- S*- xiy-X^-i<*-p6-S' ah- 
Curt. gr. I. no. 197) xqoq yihoq /.iszä äragtag Hes. 

gw, UaqvvBi Hes. anecd. 271, 30—32) 

u. aa. u. aa. 

lat. hil-ari-s 

Zunächst darf allerdings ans dem bisherigen weiter nichts 
gefolgert werden , als dasz so einer gewissen zeit der sprach- 
entwickelung, für die der Griechen schon vor und zu Homers 
zeit, die begriffe heiter sein d. h. glänzen und lachen 
d. h. laut lachen in einander übergegangen waren« Da in- 
dessen die spräche in ihrem beginne denselben gesetzen folgt, 
denselben angebornen kategorien des menschlichen geistes, so 
ist der ausbildung ähnlicher anschannngen keine bestimmte 
grenze gesetzt, weder vorwärts noch rückwärts, sodasz also 
stets eine innere notwendige Verwandtschaft zwischen derartigen 
begriffen in der fühlenden und empfindenden anschauung gege- 
ben ist. Auf welche weise aber diese Übertragung geschah, 
zeigt ein beispil anstatt vieler. Kuhn hat in einem schönen 
aufsatze (ztschr. VI, 152 — 6) das verbum ßgejuco, fremo be- 
handelt, das der skr. wurzel bhram- entspricht. Diese bedeu- 
tet im skr. dumpf rauschen, vom Strudel und Wirbelwind, 
im wirbel herumdrehen und schweifen, herumirren. 
Davon sind abzuleiten ßgotm], branden, brandung, ßQe/neo&cu 
(vom winde gesagt Hom.), ßQo/nog vom aufwirbeln der flamme 
(iL XIV, 396 — 9). Einerseits liegt also der begriff des tons 
in der wurzel, der des summens und schwirrens, andererseits 
der wilden, wirren menge, des durcheinandergehens und um- 
herschweifens, wie die deutschen ableitungen ahd. erd-bram-a 
erdbere u. bräm-a brom-bere wegen der weithin schwei- 
fenden ranken und sprossen, beweisen. Die anschauung also, 
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welche in bhram einen bestimmten verwirrenden ton 
erkannte, verallgemeinerte dich" zu der weitern, darin überhaupt 
d^s verwirrte, durcheinandergehende zu sehen und 
es auf solche gegenstände zu übertragen, die an einem tone 
keinen theil mehr haben. Und so hat die spräche ^u allen zel- 
ten verfahren, weil die menschliche anschau ung immer densel- 
ben gesetzen folgte« 

Wenn von alle dem nun die anwendung gemacht wird, 
so läszt sich soviel behaupten, dasz von einer gewissen zeit 
an dieselbe wurzel zu gründe gelegt werden konnte, um hel-r 
len ton und helle färbe zu bezeichnen. Dasz nun diesz sich 
so verhält, zeigen weitere ableitungen, welche nicht auf den 
begriff von yekdw zurückgefürt werden können, sondern die 
von einer selbständigen wurzel yel~ mit der bedeu- 
tung eines bestimmten tones abstammen. 

Von geringerem gewicht sind folgende glossen des He- 
sjehius : 

yekk-i&tv yaqyaqiCßiv (Hainebach de gr. ling. redupL 
Giss. 1847 p. 10 list yaqyaU^etv) 

ysl-Xaf %ihxt 
Die verbeszerung von Hainebach ist unnötig, weil nicht 
allein yaqyaXiteiv einen guten sinn gibt, sondern auch yaqya- 
qiCeiv, das durch reduplikation vom stamme yaq- schreien ge- 
bildet ist Ahrens (de d. II, 53) nimmt bei yeXUtew und 
yeXXai Verwechselung an des F und F; indessen, da noch an- 
dere beweise für einen stamm yel- vorhanden sind, ist diese 
ansieht zu verwerfen. Die form yeX-Xat, ist eine aeolische form 
des inf. aor., deren Ahrens (I, 148) mehrere anfürt. 

Durch die aufgestellte wurzel yeX- ist nun der Ursprung 
des substantivum und des verbum* 

äy-yeX-o-g, äy-yeX-Xa) 
erklärt. Letzteres ist gebildet wie äy-xaX-hv ävamXei Hes. 
und wie die beiden Wörter verwandtes sinnes: 
äy-yQ-ß&v -iqe&ltßiv Hes. 
äy-y€Q-io-Q' ayyeXog Hes. 
welche von der wurzel yaq- schreien herkommen, die behan- 
delt ist von G. Curtius (gr. I. no. 129. 133). Für das letztere 
wort hat man äy-ydq-io-g schreiben wollen, doch kann eine 
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nebenform mK dem vokal e sehr wol neben einer solchen mit 
a bestehen. Das wort ist abgeleitet von dem ursprünglich 
persischen worte 

der Bezeichnung für die eilboten des Perserkönigs, die von 
Station zn Station die botschaften brachten, indem jedesmal eine 
tagereise weit ein zweiter böte den ersten abloste (Herodot 
VIII, 97. 98. Xenoph. Cyrop. VIII, 6, 17). Darnach ist das 
telegraphische feuer von Aeschylus ay-yaq-o-v itvq genannt 
(Agam. 259). Wie xifp-vf, vx-og den ausrufer, den abge- 
sandten, den boten bedeutet von der w. xag-, woher x6q-cc!; 
der rabe nnd x?cr -£ai schreien, wie ay-yctQ-o-g demnach 
den anmelder, den boten, so ist auch ay-yeX-Xta (für dy- 
yeA-jw) zu der bedentung ansagen, laut verkündigen 
gekommen. n ) 

Faszen wird das bisherige kurz zusammen , so ergibt sich 
folgendes. Die wurzel yel- bedeutet glänzen und 
wird in diesem sinne gebraucht von dem hellen 
schein der winterkälte bei Oskern und Sikulern, 
dem sonnenstrahle bei den Doriern, dem glänz der 
waffen bei Homer, von der hellen blute gewisser 
pflanzen 14 ), den bleichen gespenstern, dem hei- 
tern aussehen bei einer freudigen Stimmung, wie 
auch sonst die begriffe sich freuen aus dem des 
glänzens hervorgehen. 

Daneben aber hat sich eine zweite wurzel 
yel- mit der bedeutung des tones als vorhanden 



13) Mit gesteigertem wurztlvokale iäszt sich hierauf auch beziehen 

yol-a- fio-g' ditoyfios Hes. 
d. h. Verfolgung mit geschrei, wie in der makedon. glosse xayx<*Q[ios 
und äyx«Qfiog dieser begriff ebenso vorwiegt (vgl. M. Schmidt zu Hes.). 

14) Hierher gehört mit gesteigertem vokale 

yo l-oiva (— yolovia)' xltaQct rj yol-o-vd Hes. 
eine helle färbe, wie x^QQS ebenfalls nicht eine einzelne färbe be- 
zeichnet (G. Gurt. gr. I. no. 198), ferner: 

yol-o - inivr\ % ßorchrj Hes. 
gebildet mit dem participialen suffix, wie ßtl-e-pvo-v, ptQ-i-ftva, 
Kri-pivri, Geo - xlv - (jlevo - s (Homer) u. aa. 
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erwiesen, die mit der erstem einen nicht blosz 
äuszern gleichklang, sondern auch innere Ver- 
wandtschaft gemeinschaftlich zu haben scheint 

12. Es ist nun weiter zu verfolgen , welche ableitungen 
von der w. yctl- gemacht worden sind. Da sich hier heraus- 
stellen wird, dasz auch sie in der doppelten bedeutung des 
glänz es und des tons auftritt, so sind zuerst diejenigen ab- 
leitungen aufzuzälen, die zur ersten bedeutung gehören. 

Vor allen andern ist zu nennen der stamm 
ydl-ax milch 
für den oben (p. 6 f) die belege angegeben sind. Er ist ge- 
bildet mit dem neutralsuffix -cct und bezeichnet die milch als 
die weisse von ihrem äuszern aussehen. Ohne, hier in nahe- 
liegende allgemeinere betrachtungen einzugehen, sei nur an 
einen ausspruch von Bopp erinnert (vgl. gr. 2 II, p. 417 fj: 
,die spräche drückt niemals etwas vollständig aus, sondern 
hebt überall nur das am meisten hervorstechende oder 
ihr so erscheinende merkmal hervor. Dieses merkmal 
herauszufinden ist die aufgäbe der etymologie. Ein zahn- 
habender ist noch kein elephant, ein haar-habender 
noch kein löwe, und dennoch nennt das skr. den elephanten 
dant-in, den löwen ke^-in. Leitet man nun den zahn 
d a n t - a ab von ad eszen (mit vertust von a) oder von danc 
beiszen (mit vertust des Zischlautes), so kann man widerum 
sagen: „ein eszender oder beiszender — oder vielmehr zer- 
theilender von da, da als particip. praes. mit neuem suffix, wie 
anderwärts ausgefürt ist — ist noch kein zahn (es könnte 
auch ein hund oder mund sein)" und somit dreht sich die 
spräche in einem kreise von un Vollständigkeiten herum, be- 
zeichnet die gegenstände unvollständig durch 
irgend eine eigenschaft, die selber unvollständig 
angedeutet ist.' 

Diese bedeutung des glänzens tritt hervor in den Wörtern : 

ä'-yaA-^a und ä-ydX-keiv 

welche aus der würze] yaA- mit , prothetischem a< gebildet 

sind, wie ä-/nüy-a) o. aa. Welches auch der Ursprung dieses 

a sein mag, so geht doch aus manchen beispilen, wie aus 

Weber, etymol. Unters. 4 
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yai-wy-ec* X?c5jua %TCitta» %b ovoeidig Hes. 
■ FA<d-QN-,E2: 1 *) xpc3/ua JT/ttw iro ovoeideg. za 
TteQupqdyfiata tyoivixeg fit* pi. 220, 32. 
Diesz bestätigen auch noch: ;. 

yak-taf ol ovioxoi Hes. 
yal-aq-ia-g* h&vg, 6 flviaxog Hes. 
yil-avoi* eldog Xtztvwv dvgywwv mal elg 7t6Xe^ov 
ovk ed&fatw Hes. 
Von demselben, stamme sind abgeleitet 

ydl-tj? yal-ea (Hesych. Cyr. bei M.' Schmidt 

z. d. st.) 
yak-fj* ^uixttYjiag 

yccl-sa-.'EXkrpnvLüig (Moer. Attic). 
Während ydk-rj einfaoh durch das femininsuffix -17 von 
der- wurael gebildet ist, trat In yaX-ia das der. suffix -aya, 
ohne bindevokal r ya==gr. -80, -eä 9 -1,0, -t<* an, welches 
aasdrückt: von der art> von der beschaffenheJ t wie 
die durch den vorausgehenden stamm bezeichnete 
sache oder eigenschaft. Im griech. fiel der halbvokal y 
heraus, wie es in den verbis puris auf -£to geschah, die den 
skr. auf -ayä-mi entsprechen. Es bezeichnen also die ange- 
fügten namen eine thiergattung von einer art heileren färbe 
oder bunten Zeichnung, das wiesei, den iltis usw., die andere 
genauer bestimmen mögen. 

Es ist von interesse zunächst auf einige lateinische Wör- 
ter aufmerksam zu machen, die hierher zu ziehen sind und die 
sämmtlich eine mehr oder weniger gelbe färbe, also eine helle, 
hervorleuchtende bedeuten : 
■ gal-b-anu-s nebst gal-bin-eu-s gelb, gelblich 
gal-b-anu-m mutterharz 
gal*b-ula goldamsel, pirol 
gal-bu-s* %kwqog gloss. Philox. 



19) Offenbar ist ein subst. und ein adj. in einem worte gemeint, 
wie der zusatz t« neQ^fgay^ara beweist. Daher kömmt es, dasz als 
subst. yctl-wv-ss (nom. pl.) oder yaX-wv-eg (vgl. Bekk. aneed.) zn 
acccntuircn ist, als adj. aber, wie es scheint, yak-wv-ri-Q. Dieselbe 
notiz bei Bekk. aneed. 230, 6 stammt aus derselben quelle. Weil aber 
die zweite erklärung wegblieb , so ward nun der accent unrichtig. 
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Alle diese formen gehen zurück auf einen von der w. gal - 
durch ein suffix, welches im skr. -va lautet, gebildeten stamm. 
Im lateinischen ist das v zu b verhärtet worden in den oben 
angegebenen formen 20 ). Dasselbe ist geschehen in dem rö- 
mischen eigennamen 

Gal-ba, 
der also der glänzende heiszt. Damit sind die zweifei er- 
ledigt, die Sueton äuszert (Galba cap. III): ^qui primus 
Sulpiciorum cognomen Galbac tulit cur aut unde traxerit am- 
bigitur. Quidam putant, quod oppidum Hispaniae frustra diu 
oppugnatum inlitis demum galbano facibus succenderit; alii 
quod in diuturna valitudine galbeo id est, reniediis lana invo- 
lutis, assidue uteretur; nonnulli, quod praepinguis fuerit visus, 
quem galbam Galli vocent; vel contra, quod tarn exilis, 
quam sunt animalia quae in aesculis nascuntur appellanturque 
galbae. ( Diese letzteren, die würmer, haben ihren namen 
ebenfalls von der färbe (Lobeck pathol. proll. p. 72). 

Von der wurzelform mit erleichtertem vokai gil- ist ab- 
zuleiten 

gil-vu-s (gil-bu-8?) hellgelb. 
Mommsen (unt. d. p. 253) hat schon darauf aufmerksam ge- 
macht, dasz der name 

Gaiu-s oder ursprünglich Gäviu-s 
von dem stamme gau- in gau-d-eo (vgl. G. Curt. gr. I. no. 
122) herkömmt, der ursprünglich auch glänzen bedeutet. Ebenso 
Ist von der w. gal- 

Gel-1-iu-s 
herzuleiten (Mommsen a. a. o.), indem hier an den stamm Gell-, 
der selbst schon eine ursprüngliche bildung *Gcl-iu-s = 
*GeIIu-s zu sein scheint, nochmals dieses suffix antrat, wie 
im griech, von yeXo-7o-g yelol-io-g gebildet ward, wenn 
nicht das 11 blosze Schreibweise ist. 

Das glänzen tritt in der buntgefärbten, hellen haut 
hervor in den bezeichnungen: 



20) Für den anlaut finden sich beispile dieser Verhärtung bei Cors- 
6en (ausspr. I, 58), übersehen ist aber die entstehung des b aas dem v 
in dem skr. suffix -va. 
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zen oder sich glänzend machen, der eine besondere 
theilname des trägers dieser eigenschaft andeutet, klar vor 
äugen liegt. Wie %aiQ&iv sich freuen auf die anschauang. des 
glänzens zurückgeht und nicht allein dieses, sondern zalreiche 
andere beispile hierfür vorhanden sind, so erwächst dem ver- 
bum aydU.of.iat die neue bedeutung seine lust und freude 
haben; sodann daraus, indem die spräche, wie sie überall 
gethan hat, diesen sinn bedeutungsvoll machte, stolz auf 
etwas sein, sich brüsten. Dieser beziehungsvolle 
ethische sinn ist mit der weiteren sprachentwickelung auch 
auf ayalfia übergegangen, wie diesz die beispile aus den 
tragikern zeigen, in welchen die kinder aydlfiaTa, der stolz 
und die freude der eitern genannt werden (Ruhnk. a. o.), wie 
die sophokleischen stellen beweisen: KadfieLag vvficpag ayalfta 
(Antig. 1102) vom Bacchus und (Ant. 699) ,de laude et orna- 
mento qualicunque' %l yaq nazqog &dtäovrog evxXeiag %h#oi$ 
ayalfia tteit,ov; (lex. SophocI. v. Ellendt). ,Sed quoniam in 
statu is praecipuum ornamentum est, ayalfta proprie de his 
usurpari coepit' (Ruhnk. a. a. o.); allgemein ward es gebraucht 
von yqaq>ai und avdqtdvtsg (Bekk. anecd. 82, 9. 324, 5 u. a.). 
Diesz weiter zu verfolgen, gehört nicht unmittelbar zu dem 
gegenwärtigen zwecke 17 ). 

Von der färbe haben auch 

ydl-ax-eg muscheln (p. 9) 
ihren namen, ferner 

yaX-rjvq windstille 
nebst der von Eustathius (1758, 57 R=543, 32 B) angefürten 



17) Es mögen hier in der kürze noch einige erklärnngen der lexi- 
cographen ihren platz finden, die mehr oder weniger vollständig das 
obige zusammenfaszen. Zunächst das activnm 

ilyalktf noiei , oxevd£u, r.o apeT (Bekk. anecd. 324, 8) 

uyrjltu* -xoGfiijöcu (Hes.) 
sodann das medium: 

äyäXXeTcti .' jiqnt'tai , aspvvvtTai, OoßaQsvejcu ^yavQia 

(Bekk. anecd. 209, 18) 

ayriXofxivri* ctyaXXofJitvri , x^QOvacc (Et. m. 10, 31) 

iiyr\k6[XSV(u ' xcdqovaai (Hes.) 
äyaXXofxevoq' liyaXXtoiv , /cUqwv (Hes.) 
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parabolischen form yaXrjvala (vgl. Lob. parall. I, 310), wie 
fuehoaa fieXiooata> yxxld/nrj xaXccfiiala, ov^fj ovqccIcc, dga/ty 
dgafiaia, Xifivi] Xifivaia u. aa. Als eigenschaft der windstille 
wird das glänzende aussehen hervorgehoben: 

XevKYj <T ijv ä/ncpl yaXrpnj (od. X, 94). 

Demnach bedeutet yaXrjvt] (über dessen bildung Lobeck 
path. gr. proll. p. 194 handelt) den glatten, hellen, glän- 
zenden meeresspiegel. Die Verwandtschaft dieses wortes 
mit ydXa die milch und yeXSv ahnten schon die alten , und die 
bemerkungen der grammatiker (vgl. Etym. m. 219, 52 — 54. 
Eustath. 1649, 64 ff) zeigen, dasz ihnen der gleiche wort- 
schall in das ohr klang und dasselbe epitheton Xewog zu ydXa 
und yaXqvrj sie aufmerksam machte 18 ). 

Hier sind anzufügen: 
yaX-eqo-v xaza Tlavaavictv zo yaXrpov. Eustath. 1539, 63. 
yaX-t]Qo-v' zo avzo xai yaX-e-QO-v Hes. 
yctX-eqo-v IkctQoVj rjdv, tvqSov, zdaaezai de irti ßXefi- 

fidzwv. xal yaXsQcoTtog, 6 yaXe^ov %al €7tcz€Q7tig 

ßXsjtwv Et m. 220, 29. 
yaX-eQo-v cpaidQOv Suid. 

Auch der name einer hjracinthenart: 

ä-yaXX-lg 9 id-og Hes. 
gehört hierher (vgl. Steph. thes.). 

Sehr bemerkenswert ist die andere bedeutung 

yaXtfvf]* zo eTCiJtoXdtpw bt zfj /uezalXelqc zov dqyvqov 
Xcovevoftsvov Hes. 
die also einen grauweiszen glänz bezeichnet, lat. plum- 
bago, wie diese stellen erweisen: (Plin. 33, 6) cum vena 
plumbi, Galenam vocant, quae iuxta argenti venas plerum- 
que reperitur und (34, 18) est et moljbdaena, quam alio Ioco 
galenam voeavimus, vena argenti plumbique communis (Steph. 
thes.). Dieselbe färbe liegt zu gründe den bezeichnungen : 



18) Der späte metaphorische gebrauch des Wortes , de serenitate 
vultus et hilaritate' (Steph. thes.) entscheidet nichts. Die weitern abge- 
leiteten Wörter s. in Steph. thes. Demnach ist ayaklw von äyavoe, 
ayttvog, yatta zu trennen, die G. Curtius (gr. I, no. 122) verbindet. 
Von letzterem worte wird weiterhin noch die rede sein. 
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den nachher zu behandelnden ä-yoQ<-evto und a-yijA-at her- 
vor, dasz die beziehung heran, nach etwas hin mehr oder 
weniger deutlich darin ausgedrückt zu sein scheint. Es ist 
für die vorliegende frage zweckmässiger mit äyccXfia zu begin- 
nen und die bedeutung dieses Wortes zu verfolgen. Suidas erklärt 
dydX(xata m ndvxa %ä ytöofiov fterexovta 

(Ruhnk. zu Tim. p. 57). 
Von Homer wird das wort gebraucht von einem schönen 
pferdezaume, aus elfenbein gemacht und mit pur- 
pur gefärbt: 

tag d' 6Vfi xig t? ekeyavta yvvt] <polnya turjvr) 
Mtjovig rje KäeiQCt, naq^iov t(.i(ievcu %7titw 
Ttäirai <T iv d-ahx(.i(p } Ttolieg ve fuv rjQyoavzo 
i7trtrjeg (poqeew ßaoilrji de %uxai ayalficc, 
ägng)6t€Qor 7 n6of.iog &' IrtTtty ikctTrJQl %e xvdog. 

(II. IV, 141-45). 
Bemerkenswert ist die Verbindung, dasz dieser zäum ein 
schmuck für das ross, ein stolz für den wagenlenker ist. 

Als weiterer ausdruck umfaszt das wort kostbare 
gewebe und gold: 

nolkä de prjQl* exrje &eüv Uqoiq 'inl ßo)^ioXg y 
TtoXXä ö % dyälf^iccT 9 dvfjipev, vqxxOftccTci re xqvgov tb 

(od. III, 273 
also glänzende, kostbare Schmucksachen und gg acht- 
stücke 15 ). Ferner steht es ebenfalls in diesem erweiterten 
sinne prädicativisch von einem stiere mit vergoldeten hör- 
nern, der als opfer dargebracht wird (od. III, 437 f), in 
gleicher weise von schönen rossen (od. IV, 601 f), vom 
hölzernen pferde (od. VIII, 509). Eurylochos gelobt, 
wenn sie glücklich nach Jthaca zurückkehrten, dem Helios einen 
tempel zu errichten und 

ev de xfi S-ei^iev dydXfiaxa tzoMax yxxI eo&Xd y 

(od. XII, 347) 



15) Die in parenthese zugesetzte Bemerkung yon Am eis zu dieser 
sjtelle ist schief ausgedrückt, indem er hier wie anderwärts im ausdruck 
jiicht dazu hat gelangen können , den Homer durch sich selbst und seine 
eigene ihm adaequate anschauung reden zu laszen. 
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also ähnlich© dinge wie in der zweiten «teile genannt werden. 
Es steht ferner von einem h aisband (od. XVIII, > 299), von 
einer spange (od. XIX, 257). Diese bedeutung ist auch wei- 
terhin noch nachweisbar; Alcaeus nennt die keime avdqüv 
äydXfÄoeca, ein anderer die stcrne dydXfiara wxTog, wie 
Moschus sagt: 

"EaTteQe, xvaviag Uqov <pile vmvog äyalfia (id. VII, 2) 

(Ruhftk. a. sl. o.) 

Es ist schon vorher darauf aufmerksam gemacht worden, 
wie ein solches glänzendes stück ein stolz dessen, der es 
fürt, genannt wird. Darum ist es natürlich, wenn das ver- 
bum äyällofitaiy das eben als mediale form noch besonders 
die beziehung auf das Subjekt, den träger solcher dinge aus- 
drückt, zu der bedeutung sich mit etwas ergetzen, sich 
an etwas freuen, mit etwas stat machen d. h. wenn 
der begriff glänzen zu dem mit etwas glänzen in den 
verschiedensten nüancen ethischer beziehungen oder beziehungen 
zum subjecte gelangt. Am einfachsten erscheint dieser sinn in 
der Verbindung des verbum mit solchen dingen, an denen un- 
mittelbar der begriff des glänzenden, schönen selbst her- 
vortritt. So wird es gebraucht von s tuten, die weiden und 
sich freuen über ihre jungen füllen (iL XX, 222) ,notat 
enim affectum equarum in pullos suos' (Damm). Besonders 
erhellt es aus folgenden zwei stellen über Hektor: 

ardq xov ezalQog äftevTCiTO, zev%ea d' a EytT(OQ 

avtbg e%iov uifioiaiv dydXXezai jilcnridao 

(II. XVII, 472 f) 

dlld toi €VT€(x nald (.tercc TQcoeooiv vypvtai . - 

Xakxea ^laq^iaiqovTa' rd {iev KOQV&atolog c, E*Ta)Q 

avTog e'xcov ai/noiaiv aydllezai 

(II. XVII, 130 ff), 
in welche» der Übergang von glänzen, womit einfach der zu- 
stand eines dinges, sein äuszeres aussehen ausgedrückt ist, 
oder glänzend machen 16 ) in den sinn mit etwas glän- 



16) Zalreiöhe glossen und stellen der alten bezeugen diesen tran- 
sitiven sinn des verbum aydUta (Steph. thes. I, 156. 157). Oben ist 
nur das nötigste beigebracht, mit besonderer rucksicht auf Homer. 

4* 
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yaX-ia 6 Ix&tg' aal yaX-eo-g Suid. 
yctl-eo-g 9 ein fleckiger haißsch i (Passow). 

Diese bedeutung wird erwiesen einmal durch den komiker 
PhilylHus (Mein. com. gr. II. p. 857): 

6 nditnog r\v \.ioi yakeog daregiag. 

Ferner wird yccXeog zusammen mit andern fischen genannt 
in einem langen küchenzettel des Ephippus (Mein. com. gr. III, 
329) , worin auch yk-dv-ig, id-og vorkömmt, ebenfalls der- 
selben wnrzel angehörig, nur mit ausgefallenem vokal, wovon 
weiterhin die rede sein wird. 

Mit dem secundären sufßx -w-ztj-g ist von einem nomi- 
nalstamme yal-so oder yal-ea (Bühler das gr. secundär- 
suflix Trjg Göttingen 1858 p. 15. 17) das wort gebildet: 

yale-wTtjg' äoycafaxßwTTjg. yuxl l%dvg. xai tfiov %&QO(xiw 

(Hes. vgl. Suid.) 
das also eine eidechsenart bezeichnet, welche ja alle eine bunte 
Zeichnung oder helle in die äugen fallende färben haben, wie 
der lat. name stellio auch beweist ,animal quod lacertae non 
dissimile est, maculoso corio' (Donat zu Ter. Eun. IV, 4, 
22). Auch ein fisch, der bei Sicilien viel vorkam, hiesz 
yateüjTrjg und yaleog (zu Aeiian v. h. 12, 46). 

Damit ist auch der grund gefunden, warum in Sicilien 
eine art weissager yaleol oder yaleaitai hiesz. 

TaX-Bol- fxdvxeig ovrov natä ttjv JSixeMav qliajaav. xat 
yevog ti, aig qtrjOi 0av63r]/iiog xccl c Plv&a)v TctQ- 
avrlvog. Hes. 

rale-toTav (.idweaw eldog SixeXaiv. Steph. Byz. p. 
196, 21. M. 

Sie waren traumdeuter, wie aus der geschickte, die 
Cicero erzält (de divin. I, 20, 39), hervorgeht, und allgemein 
,interpretes portcntorum' (a. a. o.). Der komiker Ar- 
chippus (Mein. com. gr. II, 720) spielt auf den doppelsinn des 
wortes yaleog an: 

A. Ti Xiyeig av; (.idvteig eiai yaq &akivnoi; 

B. raleoi ye irdwiov fidvreoiv ootpciratoi. 
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Hatten sie ihren namen von der bunten kleidnng, in der 
sie giengen? 2I ) 

Wichtig ist aber, dasz der. narae der Gallier 
r<xl-aTt]-g y Gal-lu-s 
nun erklärt ist. Ueber die bildung dieser Wörter ist diesz zu 
sagen. 

In rahxTtjg ist an die würze! yaA- das so häufig vor- 
kommende sufifix rrjg getreten, welches eine person bezeichnet, 
an der die eigenschaft oder die handlung, welche in der Wur- 
zel ausgedrückt ist, als beständiges merkmal hervortritt 22 ). 



21) SchO mann (gr. alterth. II, 276) bezeichnet sie nach Pau- 
sanias als ein nngriechisches geschlecht. Das mögen sie gewesen sein 
und darum ist es nm so eher glaublich, dasz sie sich durch ihre kleidung 
(als Orientalen?) unterschieden, woher ihnen die Griechen den Spott- 
namen der eidechseriche gaben. Die anspielung des komikers grün- 
det sich doch offenbar auf ein etymologisches Verständnis. 

22) Bei dieser gelegenheit mag einiges folgen über die entstehung 
dieses snffixes Ty-g. Bopp nimmt an, dasz diese nomina agentis 
in ihrem Ursprünge , wahrscheinlich identisch seien mit denen auf triQ < 
(vgl. gr. * I, p. 300), weil neben einander vorkommen z. b. do-rri-g 
u. Jo - ttjq , yev -4-Tti-s n. yev - e - tj^. , Sie haben also das nomina- 
tivzeichen in Vorzug vor dem endeonsonanten des Stammes geschätzt, 
aber auch in den obliquen casus, gleichsam verfürt durch den nominativ, 
das q aufgegeben, sodasz sie völlig in die erste declination überge- 
wandert sind; also dotov doxy etc. für dortiQog, doTtiqv oder tioreQog 
S6t£qi 1 a. a. o.). An, einem andern orte (vgl. gr. a III, p. 186—9) han- 
delt er ausfürlicher über dieses suffix, indem er die identität von n?-£ 
und ttjq bereits als sicher annimmt. Zunächst musz nun dagegen ein- 
sprach erhoben werden, dasz er den bindevokal e in den formen wie 
yev - i - Tff - g , yafi -i-rrj-g als , höchst wahrscheinliche entartung eines 
i ' auffaszt. Denn im griechischen findet nur in sehr beschränktem um- 
fange, in sehr wenigen fällen, die gar keine allgemeine regel oder 
analogie begründen, der Übergang eines v in e statt. Selbst die wenigen 
beispile, die Christ (gr. lautl. p. 26 u. aw.) anzufüren vermag, erfor- 
dern zum theil eine andere erklärung. Es kann davon abgesehen wer- 
den, diese letztere behauptung im einzelnen nachzuweisen, wenn es ge- 
lingt eine befriedigende erklärung des Suffixes zu geben. Weiter aber 
ist der wandet von -ttjq in ry-g für rrjQ-g unmöglich, indem hier 
wie anderwärts, wenn von sogen. , Verstümmelungen' der suffixe die 
rede ist, diesz blosze an namen sind, welche jedes grundes von 
Seiten der skr. lautlchre entbehren. 
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Hierzu kömmt ferner eine anzal reduplicirter formen: *- 
yiy-yl-10-f.io-Q 25 ) yccQ-yal-io-tio-g UTto x&- 

qüvy y&Xwg Hesych. 
yiy-yl-10-fj.olg' xt-^A-4(T-/iotg Hesych. 
yi-yl-i<j-(.t6-Q' Cyrill. s. M. Schni. zu Hesych. 
In diesen konnte, nicht muste überall der wurzelvokal 
deshalb ausfallen, weil er tieftonig war, wie zalreiche redu- 
plicirte formen auch sonst diesen ausfall beweisen: z. b. y/- 
yv-o(Äu von w. y&~, fd-ftv-co von w. fiev-. Die beiden 
ersten substantiva setzen ein mit intensiver redupl. gebil- 
detes verbum yiy-yl-t£a) voraus, wie rtlfi-Ttk-rjfu, ni^i- 
TtQ-tftu, T<xv-Tcd-ev(o u. aa. , das letzte ein einfach redupli- 
zlrtes yi-yl-i&. Es bezeichnen aber diese Wörter ein la- 
chen, das beim kitzeln ausbricht. Dasselbe bezeichnet offen- 
bar mit beibehaltenem wurzelvokal: 

yay-yql-i£w xb elg yücora ayco Et. m. 219, 25 26 ) 
yay-yccl-ldeg' yeXaolvoi Hesych* 
Aus dissimilation d. h. aus abneigung, die liquida l 
in zwei aufeinanderfolgenden silben zu setzen, scheinen ent- 
standen : 

yaQ-yal-i^eiv Xeye diä tov q, dXXa /.ir) dtä tüv 

y, yayyaUtßiv Phryn. p. 97 Lob. 
yaQ-yal-io-no-g* yayyaha^iög, fj 6vg7tq&ud Tig* 
rode avTowxi ydQ-yaX-o~Q/mi yaq- 
ydl-t] Hesych. 
ydq-yaX-o-g aTTixcog , yaqyaXiüfwg klXrp>iwäg Moer. 
Endlich in demselben sinne wie dyccXpog u. aa. 
yccQ-yccl-i^ei' eQE&LQi Hesych. 
In allen diesen Wörtern wird das immer wider ansetz- 
ende lachen beim kitzeln, das fortgesetzte streiten und 



25) Es ist nicht mit M. Schmidt yiy-yiX-iOftog zu schreiben, 
eine zwar mögliche, aber unnötige änderung. 

26) Hainebach (degr. ling. redupl. Gissae 1847 p. 22) leitet diese 
Wörter falsch ab, indem er yayy-uXiäv, ytyy-Xiopog usw. trennt. Das 
richtige enthält schon das Et. m., nur dasz es a aus £ entstanden ansiht: 
naQct ro ytXäi ytXCCw xal TQony tov € elg « yaXC£(o* xal xenä avadi- 
n XaoiccOfiöv htgov y y yayyaXl£(o. 
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zanken durch das grammatische element der reduplikation 
zum daaernden begriff erhoben. 

Nach dem Zeugnisse des Eustathius (1880, 61), der 
Pausanias citirt, bezeichnet yiyyXiü^i6g auch yhog yd^ta- 
rog, wie vli-%X-io (io-g vom stamme %oX- und yty-y^-/, 
yiy-yQ-tiv vom st. yaq- 27 ). 

Bevor aus dem bisherigen das allgemeine ergebnis gezo- 
gen wird, sollen erst noch die formen besprochen wer- 
den, in denen der wurzelvokal ausgefallen ist in 
folge eines antretenden suffixes« 

Allen voran geht das homerische äylaog, das eigent- 
lich lautet: 

ä-y(a)X-aF6-g. 

Denn es würde der hiat in der Wortbildung auffallen zwi- 
schen a und o, wenn man -6 als suffix ansähe. Ferner be- 
weisen die weiter unten zur besprechung kommenden formen 
vom stamme ylav-, dasz an den stamm yal- durch binde vokal 
angetreten ist das skr. suff. -va, gr. -JFo, das durch seinen 
hochton bewirkte, dasz der wurzel vokal ausfiel; vorn trat 
an ein ,a protheticum. ' Drittens gibt es andere homerische 
formen, die auf dieselbe weise gebildet sind. Dasz das adj. 
Tavccog eigentlich vav-aFo-g lautet, zeigt die form 

vavav-Ttovg, 
in welcher das o abfiel und die ein compositum ist wie tccvv- 



27) C lassen (beobachtungen über den ho in er. Sprachgebrauch 
III , progr. Frankfurt 1856 , pag. 16 f.) sncht den grnnd , dasz , eine 
reihe von ausdrucken, welche laute der menschlichen oder thierischen 
stimme bezeichnen, vorzugsweise in perfectparticipien und auch andern 
modis des perfects erscheinen' darin, dasz in jenen perfecten ye- 
y<ov-(6g, xe - xXr\y - 16g , ßs - ßQV% - (6g , Xe- Xrjx- (6g, (jlb - firjx - wg , (jlb- 
(jivx-wg, t€ -TQiy- (6g , die unwandelbare gesetzlichkeit des naturlautes, 
wie er einmal in die organe der stimme gelegt ist und stets sich gleich 
bleibt, angedeutet ist. Wie niipvxa selbst, das ursprünglich gewordene 
als ein seiendes bezeichnet, so mögen auch jene laute, als aus natur- 
licher anläge hervorgegangen« sich die per fect form zugebildet haben/ 
Dasz das perfectum vielen verben einen praesentischen sinn gibt, liegt 
eben in der bedeutung der reduplikation. Für die obige bemerkung 
laszen sich beispile zu dutzenden finden. 
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ist, die leuchten, brennen bedeutet. Sali in diesen beiden 
Wörtern das jugendliche hervorgehoben werden? 23 ) 

Was die form betrifft, so kommen neben einander vor: 
ydl-u-g gen. ydk-w Eustath. p. 391, 41. 
yal->6-(o-Q yaloq) Hom. Eustath. a. a. o. 
ydl-to-Q, aru-og Etym. m. 220, 19 24 ). 
Die erste form ist eine ableitung mit dem aus -ä in -co 
verwandelten femininsuffix ; in der zweiten ist von G. Curtius 
(a. a. o.) gewis richtig ein ausgefallenes digamma angenommen 
worden, sodasz das suffix eigentlich -¥ä ist; die dritte ist 
wie y£l-io(z)-g gebildet, indem die endung, welche in a-<J/t- 
r](r)-g u. aa. erscheint, -cor lautet und aus ursprünglichem 
-ö.% umgewandelt ist. 

Die zweite bedeutung des ton es der würzet yak- ist 
zuerst enthalten in 

gal-lu-s hahn. . 

G. Curtius^ fürt es in richtigem gefühle auf die ähnliche 

w» yctq- gar- zurück, die ebenfalls den ton bezeichnet (gr. I, 

qo. 133), indem er gal-lu-s aus *gar-lu-s entstehen läszt. 

Bestätigend für unsere ableitung ist der artikel des Hesychius: 

MaxGolxQavoQ* enoxp. did to £%eiv iitl ttjq xecpaXrjg 

kcc&(X71€q X6<pov xal xoQv&atokov ovtop Xeyovoi. 

Ttohvtovvfiov de leyerai %b tfiov aimrpt tb yaQ 

avTOv } xal älextQvova yuxi yil-aao-v 

keyovau 

Gerade so also, wie die kinder und das volk bei uns 

allerlei namen haben für vögel und pflanzen, die von einer 

eigenschaft oder einer ähnlichkeit mit andern geschöpfen und 

gegenständen hergenommen sind, ebenso hatte in Griechenland 

das volk, das ja immer sinn und ein offenes äuge hat für ähn- 



23) Eustathius versucht eine etymologie p. 648, 29. 

24) Diese form wird in einem guten artikel des Etym. m. über- 
lifert und durfte, wenn auch einzeln stehend, von Nauck (a. a. o.) nicht 
angezweifelt werden. Wenn man das Et. m. mit Eustath. (p. 648, 29) 
vergleicht, so scheint es glaublich, dasz der zusatz in dem letzteren 
fj TveQtTToavXlaßüg mg riqctog eine Gründung ist, weshalb die form ya- 
Img, wog oben nicht mit angefürt worden ist. 
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lichkeiten nnd gleichnisse, allerlei Scherznamen. Der Wiede- 
hopf trug also von seinem federschopfe denselben naraen 
wie der ycoQv&ctlolog 'Üxtcoq ; er hiesz der raub er, der hahn, 
wir würden sagen, das hähnchen oder der lach er. Die 
letzteren beiden ausdrücke gehen auf die kurzen hellen rufe 
seines wäck,wäck, ja er soll — wie versichert wird — 
bei der annäherung eines raubvogels vollkommen den ton der 
hühner haben nnd bei der eines menschen einen ganz deutlich 
dem menschlichen lachen ähnlichen ton von sich geben. 

Die bedentung von yal- wird ferner erläutert durch 
ä-yijl-ai, inf. aor. von d-ydX-ha. 

Nach der ansdrücklichen Versicherung eines lexikographen 
(Bekk. anecd. 328, 9 ff) ist dyrj'kai d. h. Tifirjoai &eov, dyXataav 
ein vorzugsweise von den Attikern gebrauchtes wort: eaxi 
de tj kegig twv ndw '^TTutaiv. xal dyqkw xal Tcgogayakel 
tov &ew, dvtl tov evgezat, xat Ti/urjoei. tuxI ayco dvri tov 
T£/*c3. to ts ovv äyetv aal to dyrjkai *^TTixd 7 äkkd to fxev 
ayeiv 7tokiTixov, to de äyijkai xtoiuipdntdv xal £y- 
yvg ykc&TTtjg. So werden denn auch eine anzal stellen der 
komiker angefürt. Wenn nun auszer der erklärung evgsTcct, 
die doch auf ein lautes beten, ein anreden geht, kein 
beweis weiter vorhanden wäre, dasz das wort von einer wür- 
zet mit der bedeutung des ton es herkäme, so könnte man an 
der letztern zweifeln und könnte , wie es von alten nnd neueren 
geschehen ist (vfl. Steph. thes.), das wort mit aya), ayctfiai 
in Verbindung bringen. Dasz diesz unrichtig ist, ergeben die 



ä-yak-po-g 9 koidogia Bekk* anecd. 334, 16. Hesyclu 

a - yak - iQea&ai • koidoQeio&ai . Taqavrhov Et. m. 7 , 9. 
ferner von dem daraus gebildeten stamme a-yakk- 

d-ydkk-io-g m koldoQog Bekk. anecd. 334, 17. 

d-yakk-id&i,' koidoqeiTai Hesych. 
Betrachtet man die bildung dieser verba und nomina, so 
erkennt man, dasz in ihnen ein a vorgetreten ist, das die be- 
deutung des heran, also eine richtung bezeichnet* Eine be- 
stätigang gibt das verbum 

ä-yof-evco ansagen, erzälen (Hom.) 
das aus der schon öfter erwähnten wurzel yaq- gebildet ist. 
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Das zweite lat. wort Gal-lu-s ist mit dem suffix-iu-s 
durch assimilation des i an das voraufgehende 1 gebildet und 
bezeichnet gemäsz der bedeutung dieses suffixes -iu-s einen 
von der art des voraufgehenden stammbegriffes. 

Da Caesar (bell. gall. I, 1) sagt: , qui ipsorum lingua 
Celtae, nostra 6 a Hl adpellantur' so musz der name so- 
wol der griechische als lateinische aus einer einheimischen Wur- 
zel erklärt werden. 

Die stammverwandten der Gallier in Britannien, die Bri- 
ten haben ihren namen von den schottisch gewürfelten man- 
teln, die wälsch brith bret. briz ir. brit schott. briot hei- 
szen. Davon namen die Römer ihren namen Picti für das 
volk. Die Gallier aber zeichneten sich durch reichthum an 
waffen, kleidung, zierraten aus, durch prachtvolles Pferdege- 
schirr, herrliche decken und mäntel, durch schöne rothe und 
blaue, goldgestickte und tressenbesetzte beinkleider, halbstie- 
feln , durch prächtige zum theil bunt in schottischer und irischer 
weise gewürfelte waffenröcke und kaputzen, spiegelblanke 
Schilde, spangen nnd ketten. So werden sie nach den nach- 
richten aus dem altcrthume geschildert; und so stellt sie das 



Da da? suff. rrj-g im skr. nicht vorkömmt, so ist zu schlieszen, 
dasz es ein auf griechischem sprachboden erst neugebildetes und zwar 
zusammengesetztes sulfix ist, das aber sp&ür als ein einfaches 
nach dem rechte der analogie an beiiebige stamme antrat. Die endangen 
«i-ij-s, er-rj-g bestehen erstens aus dem übrig gcbiiebenen reste 
des passiven participialsuffix -xo-g mit dem bindevokale «, € 
und aus dem masculinsuff. -rj-g, das eine person bezeichnet (Budenz 
das snff. xog p. 65). Bei dem hinzutritt dieser zweiten endung fiel das 
o des snff. ro-g ab. Dieses partic. (perf.) pass. bedeutet das oder den, 
an welchem sich der verbalbegriff stets vollzieht, wie ßgo-ro-g der 
sterbliche von skr. mr; es drückt also eine dauernde e igen schaft aus, 
die zum wesen des dinges gehört, t)-g fügt dazu den begriff des ein- 
zelnen, der person. — Ganz analog besteht das suff. -dd-rj-g, -CS- 
q-f, das patronymica bildet, ans zwei dementen nnd ist von Benfey 
sehr schön und gewis richtig gedeutet worden; nach ihm bezeichnet 
Bqiöt}- td-r]- g eigentlich , söhn der Briseis ' fztschr. f. vgl. sprachf. 
VII, 125 f). Dann aber ist auch das suffix n6 nicht aus tqi6 herzu- 
leiten mit Bopp (a. o. III, p. 188), sondern ist ebenfalls zusammenge- 
setzt aus dem suff. des part. perf. pass. und dem neuen - *<?. 
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in der casa di Goethe in Pompeji am 24. october 1831 aufge- 
grabene berümte mosaikgemälde dar, von dem Goethe kurz 
vor seinem tode noch eine Zeichnung- erhielt (Leo univers. 
gesch. II, 3 f.)* 

In der zeit also, wo die Griechen nnd Römer diesen natnen 
fanden, zeichneten sich die Gallier ebenfalls schon durch eine 
glänzende tracht aus. 

Das bunte, gefleckte aassehen oder eine beson- 
dere färbe ist auch der grund für die ableitung : 

ydl-ko-g (= *yal-io-g) 9 6 ä7t6xo7tog, rpoi 6 
evvovxog Hcs. 

Die erklärung gibt Donat (zu Ter. Eun. IV, 4, 22); 
, ad id genus coloris (sc. maculosnm) facies exprimitur eunu- 
chorum corporis, qnia plerique lentiginosi sunt. — Eunuch! 
aut ex candidissimis lentiginosi fiunt, ut ex Gallis et huiusmodi 
occidentalibus : aut ex fuscis sublividi, ut ex Armeniis, et aliis 
orientalibus. ' Die ableitungen der alten (Steph. thes.) bieten 
keinen etymologischen anhält dar. 

Endlich gehört hierher das wort 

ydl-co-g, glo-s (G. Curt. gr. I. no. 124) 
das nach der Untersuchung des Aristophancs v. Byzanz 
(Nauck Arist. B. fragm. p. 135), wie daiJQ vom bruder des 
mannes, so von der scbwester des mannes ursprüng- 
lich gesetzt wird; eine erklärung, die in den lexikographen 
und scholiasten (Hesych; usw. s. Nauck a. a. o.) in derselben 
form widerkehrt. Es ist leicht ersichtlich, dasz diese erste 
bedeutung durch den relativen begriff der Schwägerin in die 
zweite übergehen konnte: weib des bruder s. Diese wird 
überlifert von Eustathius (p. 648, 27): xata di ^iYhov Jio- 
vvaiov mal ttjv rov ddeXqtov ywaincc itqog äkltfXag 
yccQ, (prjal, Xiyovzai, ferner durch die oben (p. 33) angefürten 
phrygischcn glossen bei Hesychius. 

Die erklärung, die schon von ydl<a$ gegeben ward, 6ndet 
ihre bestätigung in denKlhm €T€Q(ovvfn(og gegenüberstehenden 
masculin. verwandschaftsworte 

däF-rJQ, iq-og 
das mittelst desselben suffixes wie d-rß, cu&-f i Q von der 
verlängerten wurzel daF (G. Curt. gr. I, no. 2J8) abgeleitet 
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ylcjoaog, tovu - Ttenlog f T<xrv-7tT$Qog, Tavv-qwÄhog u. aa. 
(Hom.); das zeigt ferner: 

KBQ-aFo-g gehörnt (6. Curt. gr. I no, 50) 
von xsQ-ag, verglichen mit lat. cer-vu-s (cur-vu-s = kvq- 
tro-g, sal- vu-s «= ovlo-g aas oX-Fo-g u. h&X Ans einem 
gleichlautenden adj. **€Q-aF6-g 9 das aber leuchtend be- 
deutete von der w. *€q- ist durch ein neues consonantisch be- 
ginnendes sufGx, weshalb das F sich zu v vokalisirte, gebildet 

x€Q-av-vo-g blitz (Hom.) 
Solche homerischen beispile sind noch ä-ya-Fö-g (ä-yav- 
o-g) vaX-ctFo-g (vgl. talavQivog), demnach auch xqav- 
aF6-g 28 ). 

Wir gehen zur bedeutung des wortes über. Hesjchios 
erklärt es durch Xa(X7tq6g y xaXog, avdrjqog, am meisten durch 



28) Damit ist auch die etymologie des bisher unerklärten Wortes 
xQriyvog gefanden. Im Homer begegnet es blosz an einer stelle (il. I, 
106): als Kalchas es ausgesprochen hat, dasz Apollo zürne wegen des 
dem Chryses widerfarenen unrechtes, sagt Agamemnon voller zorn 

pavTi xaxtiiv, ov nw noxi pot, rb XQyyvov tlnag. 
Die ausfürung Buttmanns (lexil. I, p. 25 f.) beweist, dasz das wtfrt 
die bedeutung gut hat; von den wenigen stellen, in denen es sonst noch 
vorkömmt, verdient hervorgehoben zu werden die bei Plato (Alkib. L 
p. 111 E.): txavov Si aov rexprJQtov ort ovx hnCatavxav ov$h xqr\- 
yvov didaöxaXol etat, tovtcov, tneidri ovökv ofioloyovOtv iavrotg 
n€Ql avröv. Aus diesem zusammenhange geht hervor, dasz das wort 
bedeutet: nützlich, brauchbar, förderlich. Dieser sinn paszt 
vollständig auch auf die homerische stelle, in der Agamemnon im zorne 
alle Seheraussprüche des Kalchas unbrauchbar nennt, die nur zum un- 
tüchtigen (xaxov) füren. Benfey hat (ztschr. f. vgl. sprachf. VII, 113 — 
117) in einer sehr gelehrten Untersuchung nachzuweisen gesucht, dasz 
xQriyvov für *XQtjyv-iov (comparat.) steht und dem skr. clägh, loben 
entspricht. Die herleitung befriedigt nicht von Seiten des sinnes , abge- 
sehen davon, dasz den griech. lautgesetzen gewalt angethan wird. Die 
einfache etymologie aber , auf die man doch überall zurückkommen musz, 
kann nur diese sein. Vom stamme xaq- machen ist abgeleitet das ver- 
bum *XQiq-y-(o wie vom stamme ra^tt- (r$(ivui) rprj-y-oD u. aa.; daran 
trat das suffix -va, indem sich das v znm vokale umwandelte und der 
accent auf der Stammsilbe blieb. Die bedeutung ist daher: das was 
die eigenschaft des machens, Schaffens hat, wie xsQaFog 
das was die eigenschaft des hornes, dyXaFog das was die eigenschaft 
des glanzes hat, also förderlich, brauchbar. 
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das erste. Bei Homer wird es gebraucht vom hellen waszer 
der quelle (aylaov vdioq iL II, 307. od. IX, 140), des 
fluszes (iL XXI, 345), des zum opfern gebrauchten 
waszers (od. III, 429). lu allen dfesen stellen steht es, um 
eine s tat ige eigenschaft auszudrücken. Ferner steht es 
von aXaog (od. VI, 291. iL II, 506) d. h. einem grünen 
räume, mit bäumen ganz oder nur zum theil besetzt. 

Im allgemeinen so bezeichnet kommen dyXaä düqa vor 
(iL I, 213. IV, 97. XVI, 86), näher erläutert durch den vor- 
aufgehenden speciellen begriff: 

og fax judhara 
Xqvaov jile^avdqoio dedeyftevog, dyXaa öwqcc (iL XI, 124) 
ähnlich: - top d' hupeQOv wx&g % 7t not 

afißQotoiy ovg IlrjlrJL &eol doaav dyXad öioqcx (iL 

XVI, 866 f) 
%sv%ea -%ä ftiv rhjXrjt, d-eol doaav aylaa dwqa 

(iL XXIV, 278). 
Ferner steht es von den geschenken, diePriamos bringt 
als lösegeld für die leiche des Hektor (iL XXIV , 427) , von 
oXßog xal rclovTog (iL XXIV, 534), rqug innovg xal 
dtg)QOv ivgoov (od. IV, 589 f); nach der beschreibung der 
gärten des Alkinous heiszt es: 

toV aq' ev *u4huv6oio fteuw zoav dyXaä diHga 

(od. VII, 132). 
Der allgemeine ausdruck äyXd' ae&Xa (iL XXIII, 262) 
geht vorauf dem einzelnen: yvvalxa df.ivf.iova eqya lävtav 

xal tqLtxoö' ujTcievza dvtoxauiKOotfiezQOv, 
ein pferd, Xeßrjra xaXov, dvo) xqvaolo TaXavra, cpidXrjv 
a7tvQCüTov (263 — 270). Das lösegeld heiszt dyXaä anoiva 
(iL I, 23. 111); desgleichen steht dyXaog als allgemeines bei* 
wort ohne besondere angäbe von dem schönen, herrlichen 
aussehen (Texva, vlog, yvla, lorog = gewebe, l'qya = weib- 
liche arbeiten); übertragen auf den glänzenden rühm (iL VII, 
203) äyXaöv ev%og dq&o&aC) 29 ) , und in dem in der Wirkung 



29) Es erinnert das an ein neues beispil für die Verbindung der begriffe ' 
glänzen and tönen, die in der warzel xak-elv < xlv-> cl-amare 
und in cl-ärus, c 1 - a r o r , * « X - d - s neben einander erscheinen. 

Weber, etymol. Unters. 5 
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des zusammenhange der stelle verächtlichen sinne, dasz der 
bogen dem Paris ein glänzendes aassehen gibt, sagt Dio- 
medes: 

%o^6ra, IwßrjrrJQ, xeqai äylae, JtaQ&evoriifta 

(iL XI, 385). 

In allen stellen also drückt ayla6g eine an den gegen* 
ständen selbst haftende und erscheinende eigenschaft aus. 

Da es hier nicht darauf ankömmt, alle einzelheiten des 
gebrauches in abgeleiteten und zusammengesetzten Wörtern zu 
verfolgen, so genügt es darauf hinzuweisen, dasz durch neu 
antretende soffixe sich die bedeutung des adj. äylaog glän- 
zend in die weitern umbildet der freu de, des prunks, der 
hoffart, des glanzes der Stellung, der vortrefflich- 
keit 30 ). 

Auf das lichte, helle wie yela (p. 38) geht auch] 

a~yk-cu' o/xfta. EvgvTtiärjg Bekk. anecd. 338, 14 
ein wort, von dem sonst weiter keine spur sich findet 31 ). 
Euripides gebrauchte es also pluralisch, indem er es dadurch 
erst übertrug wie es scheint vom glänz auf das äuge. 
Analogien finden sich weiterhin mehrere. 



30) Von einem verbum *äyXaa> ist gebildet 

dyX(Sv' ayXaog Hesvch. 
, Non sollicitaverim , cum hinc nomina propria rarioris usus "AyXa>v y 
'AyXauv, IdyXaHj&ivrjg derivata sint 4 M. Schmidt. Das bisherige bestätigt 

aylcco-(p (OT-l g' ßoiavti Hesvch. 
dessen erster theil von neuem den zweiten verdeutlicht, da <po>r- vom 
stamme (fä~ leuchten hergeleitet ist. Herba, quae admiratione homi- 
num propter eximium colorem accepit nomen (Plin. 24, 17); herbae 
nomen noctilucae saepius äyXaoqxoTig scribitur, semel äyXaoqxoTlg cum 
accusativo ayXaoqoiTlda (Lob. path. proll. p. 460). Ferner 

ayX-aa-tvo-v* xaXov 
eine glosse, die richtig gebildet ist und sich aus dem bisherigen Toll- 
kommen erklärt. 

31) An einen Zusammenhang mit aXyXi\ kann nicht gedacht wer- 
den , denn dieses wort läszt sich aus der wurzel yaX - auf keine weise, 
herleiten. Die ,epenthese' des t, die in «?£, aiy-6g von 6. Curtius 
(gr. I, no. 120) angenommen wird, kann niemals bewiesen werden, da 
die mutae ihrer, natur nach nicht dazu fähig sind, den vokal vor sich 
treten zu laszen , wie die liquidae X, v, (». 
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Hierher gehört 

ylov-QO-g 9 xqvaog Hcsych. 
ylovQ-sa* xqvoea 0Qvyes Hesych. 

Da nun xqvoos, das für %qv-t-i6~q steht, von der 
skr. w. ghar- glänzen abgeleitet ist (vgl. p. 45), dieinhari-s 
grün, gelb, hari-na-s weiszgelb, hir-ana-ra gold erseheint 
(G. Curt. gr. I, no. 202. 197), die aber von gr. x^o-rj, %kco- 
qo-q zu trennen ist (wie anderwärts ausgefürt ist) und der 
für diese Wörter vorauszusetzenden wurzel ghal - (vgl. p. 46), 
so kann nichts dagegen eingewendet werden, einen zweiten 
mundartlichen namen für das gold ebenfalls von einer wurzel 
herzuleiten, die glänzen bedeutet. Da nun auszerdera noch 
die dritte glosse dafür überlifert ist: 

%lov-vo-g m xqvo6$ Hesych. 

so glaubt M. Schmidt (zu Hes. yXovQog), es sei *ykow>6g 
und *yXovvea zu schreiben und diesz stehe nach art des make- 
donischen dialektes, dem die aspiration abgeht, für die mit % 
beginnende form yXovvog. Das willkürliche der änderung leuch- 
tet ein. Selbst aber zugegeben, dasz in yXovqog der phry- 
gische dialekt nicht aspirirt habe, so folgt daraus nur, dasz 
es zur gleichen wurzel wie /Ao'ij, %koEQ6g y xkcoQog gehört und 
eine neben ylov-vo-g ganz unabhängig bestehende bildung 
von eben demselben stamme mit einem andern suffixe ist. Nach- 
dem ich alles überlegt habe, scheint mir folgende ansieht die 
allein statthafte zu sein. Von der wurzel yaX- ward wie von 
XPQ- ein neuer stamm yXv- wie hier XQ V ~ abgeleitet. Von 
dem aus XQ V ~ erweiterten stamme xQvt- ward %Qvoog gebildet 
durch das suff. -40, von yXv- mit dem suff. -qo yXv-Qo-g, 
mit -vo von x^ v " aus X a %- $v-vo-g. Wie nun in der boö- 
tischen mundart für v ov geschrieben ward, das den alten 
laut des vokals v ausdrückte (Ahr. de d. 1, 180 f), wie die 
makedonische (vgl. äßqovteg = 6(fQvg) dieselbe eigentümlich- 
keit hatte, so ist auch für die phrygische und die, welcher 
xXowog. entnommen ist, ein gleiches anzunemen. 

Demnach ist das gold vom glänzen benannt; das wird 
weiterhin bestätigt durch den deutschen ausdruck. 
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Die glosse 

ä-yk-li]' tj ev dq&akftöig ovhrj, sab alba cicatrix, 
ol kevxavd-iCpvteg inlitayoi Steph. thes. 
fürt zu einer ganzen anzal von ausdrücken, die «ich anf die 
augenkrankheit der Hppitudo, der triefäogigkeit und 
augenbutter beziehen. Einfach durch anhängung des suff. 
-juo ist gebildet 

yka-fio-Q' ixv£ct Hesych. 32 ) 
Die wurzelform yfa)-> wie drq- von &av u. a., bieten dar: 

ykrjp-cidrjg 
yXrjp-io-v 
die denselben sinn, wie die bisher behandelten Wörter haben. 

Wir haben schon oben gesehen (p. 9) , dasz vom stamme 
yaX- ydX -ax-eg muscheln abgeleitet worden ist. Ebenso, indem 
aber noch ein zweites suffix -a antrat, ist gebildet das skr. 
jal-ak-a-m n. muschel Boeht. u. R. III, 55. 
Nun gehört aber hierher 

yXd§' ßordvrjg eldog ycdaYVOrtoirfviMJg. Ttaqa to fd- 
hwxog'uvcii av^rjrix^v zotig io&tovacug, ydlal 
Tuxi yld£ Et. m, 232, 37 vgl. Arcad. 125, 5. 
Eustath. 257, 19. ßoTdvrj s. M. Schmidt zu 
Hesych. yfaxv%. 



32) Davon kömmt mit Zugrundelegung des Stammes yX«p- 

yXttfi-vQo -V ylafiödsg. tvvyQov. vnoöaxQw Hesych. 

das erklärt wird (Et. m. 232, 44 Q: yXafivQov xal yXafiwdsg , vyobv 

xal xaiofitvov daxQvoig ofifia' xal yXafivQovg, h'vyooßCovg, seinen sinn 

also erhalten hat von dem waszer (und der ent zun düng?) der äugen. 

Ferner gehört hierher: 

yka[A-üv' Xrj/täv Hesych. 
yka-ficov (Aristoph. ran. 588. eccl. 254) 
gebildet wie äx-fi<ov von dx-. 

Zusammengesetzt und abgeleitet ist 

yXa-fivt; iiiv, yXapav , Xrj/iäv Hesych. 
yXd- fiv§- o-s 
das erklärt wird» (Et. m. 232, 42 f): yXa(iv£a opfiaTa, a>v ol xav&oi 
\!>o)Q(6Seig. xal yXafiv^täv , to yXapäv, oVfo larl Xrjpäv. Da 17 pvfr 
der schleim bedeutet, so ist der sinn des coropos., näher bestimmt 
worden durch den ersten theil. 
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Die erklärung dazu gibt die bemerkung des Dioskorides 
(IV, 141): kipoftivrp' fiera dlevQov xqi&ivoV) xal äkog, xcct 
eXalov, xal Qoqwj&sioav , ydXa oßewvjLtevov avamlsio&ai und 
des Plinius (XXII, 9), dasz es gekocht werde ,in sorbitione 
similaginis. ' Was die bildung des wortes anbetrifft, so steht 
yldj; in demselben Verhältnis zu ydfocj; wie ßld% zu (xalaxog, 
indem in dem letzteren worte [i nach ausstoszung des a vor l 
in ß übergieng; *ydkat; aber ist in diesem sinne blosz eine 
zur Verdeutlichung angenommene form. Indessen lohnt es, einen 
blick auf ähnliche bildungen zu werfen. 

Zuerst ist die ansieht von Bopp (vgl. accent. p. 172 f) 
zu verwerfen, dasz das suffix -ak verstümmelt sei aus dem 
längeren -ko, vor welchem die vokale a 9 ij 9 v, i erscheinen. 
Als beweis dafür zieht er formen herbei, wie <ptil-a>t-s 
(pvl-axo-g, «jpsv-äx-g q>ev-dx~7] u. aa. Da aber im grie- 
chischen diese Verstümmelung oder abschwächung von Suffixen 
durchaus nirgends statt findet, sie vielmehr eine blosze theo- 
retische anname ist, so ist sie auch für den vorliegenden fall 
nicht zuzugeben. Diebeiden formen cpvh-ax-g und qrvl-axo-g 
u. ä. sind demnach so aufzufaszen, dasz in der zweiten und 
allen ähnlichen ein neues suffix angetreten ist, das nun mit 
dem frühern eng verwachsen erscheint. Eine grosze anzal von 
bildungen bezeugen das Vorhandensein der suffixe -äy, -äx, 
-äx, -rpt, -t)x, -ix (Lobeck parall. p. 124. 141. 275 f), neben 
welchen -axo, -wo, -mo als Weiterbildungen erscheinen. Da 
der genitivus ylaxog angefürt wird von einem grammatiker 
(Lob. a. o. p. 98), so fragt es sich genauer, wie diesz wort 
abgeleitet ist. 

Betrachten wir demgemäsz die ganz ähnlichen beispile 
QTtdh. , dgdl;, rcXd% (Draco p. 19. 80). Das erste ist zwar ein 
persisches wort [pTtdim ol Mrjdoi ttjv xvva xaXlovGi Herod. 
I, 110), hat aber dieselbe beweisende kraft wie rein grie- 
chische bildungen. .Denn zend. cj>ä ist skr. 9 van gr. xtW 
(stamm xvov und nw) und daraus entstand nach 6. Curtius 
(grundz. I, no. 84) aitd-K-g , mit hinzufügung eines parago- 
gischen x.< Es ist nun in der that fast gleich, ob man den 
hergang so faszt oder ob man annimt, dasz vor dem neu an- 
tretenden suffix der schluszvokal des wortstammes ona- abge- 
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fallefl ist. Letztere auffaszung dürfte vorzuziehen sein, die 
frage wird aber schwerlieh zur entscheidung gebracht werden 
können. Nur — und das ist wichtig- — es geht ans der bil- 
dung dieser Wörter hervor, dasz yAa| nicht vom stamme yal- 
durch anhängung von a| und ausfall des wurzelvokals gebildet 
sein kann , da dieses suffix - a§ nicht den accent auf sich zieht. 
Demnach musz eine wurzel yAa-, also etwa ein verbum *yXdio, 
angenommen werden, die im sprachbewustsein vorhanden war 
und als solche neuen bildungen zu gründe /gelegt ward. Diese 
thatsache hat für uns werth, es ist aber offenbar, dasz nicht 
in jedem einzelnen falle entschieden werden kann, ob yal- 
oder y\a- der jedesmalige stamm ist. Denn, wenn auch in 
yhig an eine bildung aus *ydlat~ d. h. aus dem stamme yak- 
und nicht vielmehr yfox- etwa gedacht werden könnte, so ver- 
bietet doch diesz das beispil ond^ wo eine Umstellung nicht 
statt gefunden haben kann; ferner die gleiche bildung (?£<*£* 
tj %eiq Hesych. von dga-io. Dieselbe ableitung ist auch zu 
vermuten für fj 7zXd% jeder platte, flache, breite körper oder 
räum, tafel, platte, fläche, ebene, das mit nla- in rcla-x- 
v-g zusammenhängt. Diesz x nun, um welches ylä-vi (die 
kürze und das femininale genus überlifert Draco p. 19) gegen 
yAa- vermehrt erscheint, verhält sich gerade so zu -xo, wie 
die suffixe in ä-ß?»-rjT und äßkrp-o-Q (Hom.). 33 ) 

Was nun die bedeutung anbetrifft, so hat yld!; seinen 
sinn nicht von der milch, mit der sich der saft der pflanze 
vergleichen liesze, sondern unmittelbar von der weiszen 



33) Lobeck (parall. p. 94 f) erklärt die nachher zu besprechende 
forin yXuyog so: , originein traxit a themate yaX, qnod quum alpha ut 
&dv(o, dtifA(o, jaXao) haberet mobile in yXa-y abiit, iterata gutturali, 
quod saepe usu venit, ut consona vocabuli prima repetatnr vel ante 
secundam noXvg popius, xtXoutu seixXofiai — modo post secundam ßrj- 
log, ßaXßtg limen, ßoknov ßoXßirov, piiQiv&og fx^Qfiig.' Bei den erstem 
Wörtern ist redupiikation eingetreten , in der zweiten art sind es selb- 
ständige suffixe. So enthält ßaXßCg die elemente ßaX-ß'-ld y ßoXßtrov 
ßoX-ß* -ito-v, /tito/mg ptQ-ft'-id , indem ß und fx die reste der suf- 
fixe - va (= ßo) und - uo sind. Damit ist auszerdem aber noch nicht die 
form yXfä erklärt. 
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färbe d. h. die namengebung yXdt; setzt nicht erat den begriff 
von yldyog and ydXa voraas. 

Nun sind aach erklärt die Wörter 

ylax-üivTeQ' /ueotol ydlcocrog Hesych., 
indem hier die ableitung yon yXd§ den begriff der milch, den 
die unmittelbar verwandten Wörter hatten, annam. 

Ans dem lateinischen gehören hierher 
glac-ie-s, 
ein substantivum , das den stamm glac- voraussetzt, und 

de-lic-u-s 
ein von diesem stamme mit dem suff. -u (-0) gebildetes ad- 
jectivum. 

Einen neuen beleg zu der bezeichuung yhi£ bietet dar 
die glosse 

xv dg* ydhi levxov Hesych. 
Lobeck (parali. p. 96) hat schon bemerkt: ,cuius arcta est 
cum adiectivo xvrptog seu wcckoq cognatio.' Letztere werden 
von Hesychius erklärt 

xvccxov Xevwov, TtV^OV. 

wrptov xo xqöKitov xqüiicl, and rov av&ovg* ove 
di CLTtb yxxqtzov, %b kevww. 

Es geht hieraus hervor, dasz xyd£, xväxog, wrpuig auf 
eine wurzel xva- hinweisen. Diese entspricht der skr. kna-s 
scheinen, von der schon oben (p. 23) die rede gewesen ist. 
Indem durch das suff. -xo, das eine Zugehörigkeit zu dem in 
der wurzel enthaltenen begriffe bezeichnet, eine ableitung ge- 
macht wird, wird der begriff des glänzens auf verschiedene 
helle färben übertragen. 

Dieselbe pflanze , die yld!; genannt wird, hiesz auch ylavl; 
(Diosc. IV, 141. Plin. XXVII, 9 und die stellen bei Lob. pa- 
rali. p. 100, 36), oder evydfaxxTOv, um ihre eigenthfimlichkeit 
deutlicher zu bezeichnen. Es wird überlifert, dasz die Attiker 
perispomenirten, die Dorier oxytonirten (Lob. zu 
Phryn. p. 76. parali. p. 100 u. anm. 36. Ahr. de d. II p. 27). 
Das wort aber ist entstanden aus yAd-i;£, und also mit dem suffix 
-wc gebildet gerade so wie xij-t;|. Letzteres beweisen die 
gleichbedeutenden Wörter xi?-£ (**?*-)> yxxv-yl; oder 
wv-yg, die von einer wurzel xa- (vgl. p. 24, 2) xcw- leuchten, 
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brenneh herkomme», wie die üotk des Heeycluus zeigt i.x<i/| ' 
o Äagog xara *A.iti(ava . Xty&iai de xavy!;. zivigxal ai&viav 
(vgl. crl'#-) artodidoaaiv und der durch den vers gesicherte 
genitivus xj/vxog (Loh. parall. p. 102). Es bedeutet aber 

ykctvg ' v6f.ua/na *^4d7Jvr]<n retQdÖQaxfiop. efäyevo de xal 
oQxqoig tiq (warum ?) xai oQpeov (vgl. Et m.) xai 
tpvtov Hesjch. 
yXav%' Ttecerpfbv wwzeQivov 9 8 xai rij *^Ld*rpf<ji rtgogava- 
. Ti&evai' Ttaqa tq ylavoow, ylav^to, xaza dcpai- 
Q80LV tov o). eaii ydg ö^vcoTteOTaTOv %b tdov, ev 
wxtI ÖQav dwdj.t€vov. Jrj/Ltovixog de lOTOQel, ort 
[iqvöv Ttov yctjiipiovvxcov xal octQxoqxiytav ^aj tvcpka 
%'wzei* ort, Ttolv TtvQwdeg nai S-eq/iov Tteqi 
Tovg oy&alfiovg e%ei m 8 a<poÖQcog 6j;v xal 
Xfxijcvxbv VTcdgxov, äiaiQel aal ävaf,ilywGi trp 
OQccow äio xal ev Talg axovofiijvrjaiv oq<£, dia %o 
jtvQwdeg tcov oxpecov Et. m. 233, 10 ff. 
Während also der vogel seinen namen hat von den fun- 
kelnden äugen, ist die pflanze so benannt worden wegen 
des weiszen saftes. 

Wie die rahkxav von yal- herkommen , so ist eben daher 
oder von yhx- abgeleitet 

rk-rjv-eg* e&vog 'ißrjqmov f.ietä tovg Kvvrjrag. c Hqo- 
öwQog äeycdTfy Steph. Byz. 
mit dem sufffx -ijr, wie a^y-ijr, Mdyv-yv-eg, TVQoßk-r'fi 
u. aa. ; ferner ebenso wie Gallus und Gellius 

Gl-it-iu-s C. J. Gr. III, p. 1028 f. 1270 f. 
Zu dieser wurzel gehört auch 
yXij-vr] 
auf das schon öfter hingewiesen ist, ebenso 

ylij-v-og, 
das von dem stamme yhrj-v* neu abgeleitet ist. G. Ourtius 
(gr. I no. 133 b ) leitet diese Wörter von der wurzel. yiou- ab, 
die in ylav-wi-g u. aa. erscheint. Wäre diesz richtig, dann 
mttste qyrj-fxYj statt von <jpa- (a. o. no. 407) von gpai;- (a. a. o.) 
hergeleitet werden , was niemand thun wird» Ebenso wenig 
ist uly- in xe-xAip-xa, xlij-aig mit xAr- in Verbindung zu 
setzen, vielmehr mit staA-ew. Diese zurückfürung von yhfjvr) 
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auf yhxuw&g stammt ursprüglich von den alten Grammatikern 
nnd lexicographen, wie Or. Theb. (39, 28 ff St.), Et. m. (233, 
57 ff), scbol. Apoll. Rhod. (I, 1280) beweisen. 

Demnach nemen wir nicht ylav- sondern yh\- an von 
yaX- gebildet, wie vir}- von xaA-. Auf gleiche weise sind 
entstanden 

Ofiy-vr], afifj-v-og von opa- afir^ 

qtrj-vr} qpiy- q>ä- skr. bhä- 

der adier wegen seiner scharfen äugen. 

acci x«-x(Mx-xa 
av-d-Qy-vr], ÖQrj-v-og &Q€-o) susurrare 

vev-d'qri-vri Hesych. 

Ti-dy-vr] #a-w, &rj-od , at 

xTtj-v-og -Kza-ofiac 

Die bedeutungen ergeben sieb aus folgender Zusammenstellung 
yX^vT]' M>Qrj dcp&ctXpov. xai nalyviov. ol de xb ovdevog 
a£iov. xai %ip> nz7thxoii&vrp xoQrp>. itgogoipiv. ytai 
yhqvag xa w\qLa xüv /aeXtaauiv Hesych. 
fast wörtlich so auch im Et. m. 234, 11 ff. Bekk. aneed. 233, 3 ff. 
yXrjvog' q>dog Hesych. Cyr. s. M. Schm. 
yXrjvev {aoQOxoofua oder xoofiia), ol de TtoiyuXfiiata. 
xal tfididj dydXpara* evioi xai tujqivcc TtXda/xara 
ägiodeava Hesych. 
Es bedeutet also yXrjvog das licht, dieselbe bedeutung 
des leuchtens, glänzens steckt in der bezeichnung der 
pupille durch yXr/vrj^ in den glänzenden spilsachen und im 
schmuck. Endlich ist yXrjvog uud ykfpn) auch die gelb schim- 
mernde honigscheibe , druckt also jene färbe aus, die Hi 
gilvus liegt, das erklärt wird color medius inter albuni 
et rufnni, melinus, subalbulus (Hildebrand gloss. 
lat. Gott. 1854 p. 155). Homer gebraucht yA^, um die pu- 
pille zu bezeichnen (iL XIII, 493 f. od. IX, 389 f), auch 
für das mädchen, wovon schon die rede gewesen ist (p. 34); 
ferner als Priamos die leiche Hektors einlösen will, heiszt es 
avzog d' ig ^dXa/nov xcezeftrjoato xr/toevra 
Ksdqtvov vipofHxpov, og yXr]v£<* itoXXd xe%dväei 

iL XXIV, 191 f. 
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Später werden diese yhfpea aufgellt (v. 229— 34): 

wd-ev dwdexa fiev 7cegixaXleag e£ele nenXovg^ 
dwdexa d 9 anloidag jrAaivag, toaaovg de x&itt\%ag^ 
Toooct de <pc£Q€a xccld, xooovg d 9 hei tolat xixüxxg, 
Xqvoov de oinjoag ecpegev dexa ndvta välccvra, 
ix de dv 9 a^d-iovag TQi7todag 9 movqag de Xeßtjtag, 
ex de deizag izeQixakleg, o 61 ®qfj%eg jc6(HW avdqeg. 
Neben schieiern, gewändern werden also gold, 
dreifüsze, kessel und ein becher genannt Mithin werden 
unter yhrpea glänzende gegenstände , p r a c h t stücke ver- 
standen* 

Diesz zeigt sich auch in dem adj. T(>i-ykt]v-o-g 9 das 
von der form kostbarer Ohrgehänge ans perlen gesagt wird 
(od. XVIII, 297 f. iL XIV, 182 f). Von den glänzenden, 
hellen sternen, die durch ihren gianz hervortreten, gebraucht 
es Arat (phaen. 317), was aus dem gegensatze in der be- 
schreibung erhellt: 

Jefoplg d' ov judla 7toXX6g emTqexei ^4iyixoQrji, 
[leooo&ev tfiqoug* ra de ol neqi veaoaqa, xeivai 
ykyvea, 7zaQßolddrp> dvo 7täq dtio 7ve7tvr\6ha* 
Entsprechend der bedeutung in der obigetf homer. stelle 
gebraucht das wort Apoll. Rh. (IV, 427 f) von kleinoden. 
Wie neben (.irj-vrj (iriv von /u- fie-opai, [ii-TQO-v skr. 
mä, ma (G. Curt. gr. I. no. 461), neben Ofirjvog a^rjv (cod. 
Hesych. fieUaatov) vorkömmt, so neben yhfpnri 

ylrjv, 
das Hermesianax (bei Herodion. Tteql fiov. le%. p. 16, 14 
Ddf.) gebrauchte ganz nach der art der Alexandriner, die 
solche formen hervorsuchten, in der bedeutung leuchten- 
des äuge 

deqxoiievog nqog xvfia, [i6vt] de 61 eqtkeyero ykyv. 
Ganz so ward yHpn\ von Sophokles (0. R. 1277) in 
dem allgemeineren sinne äuge gebraucht, wie denn auch die 
Alexandriner fitovo-ylyv-o-g im sinne von einäugig ver- 
wendeten. 

Indem zweitens die Wörter in betracht kommen, die von 
der würzet mit ausgefallenem vokal und der bedeu- 
tung des tones abgeleitet sind, müszen hierher gezogen 
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werden die schon oben (p. 61 — 63) behandelten; sodann wird 
schon hier genannt 

yXcZaoa 
in dem doppelten sinne spräche (iL II, 804), rede, ge- 
schrei (il. IV, 438) und zunge. Wie yeX-cov ans yeX- so 
entstand mit ausgefallenem wurzelvokal der stamm yl-tor u ) nnd, 
indem ein neues suffix -*a daran trat und assibilatton statt 
hatte yXwooa, wie fiiiXiooa aus fieXit-ux. Dieses wort be- 
zeichnet also das was zu dem tone gehört, von dessen art ist. 

13. Es kommen weiter nun an die reihe stamme mit 
gutturalem auslaut* 

Wir sind bereits auf den stamm yXan- gefürt worden, es 
wird hier ein anderer yXay- begegnen. Nach der ansieht von 
G. Cnrtius (ind. schol. aest. KU. 1857) ist in allen ähnlichen 
fällen das y aus % entstanden durch ein herabsinken der tenuis 
zur media. Es bestehen auszerdem im griechischen sehr oft 
formen neben einander mit y und x, z. b. /uey-ag, ftax-Qog, 
juijx-os u. aa. (Leo Meyer ztschr/ f. vgl. sprachf. VI, 293. 
Lottner VII, 173. 187. Kuhn VII, 318 f u. aa.). Wenn man 
nun solche beispile ansiht: 

skr. ar-j gr. oQ-ey-to (p. 24, 2) von w. ar- 

gr. Ttek- neX-ay-og 

TtoX-epo-g 7tXrff-rj (G. Curt. gr. I. no. 367.) 
YjOQ-a£ Tcgdt-co (st. xpay-) u. aa« 

so scheint es, als infisze ein wurzeldeterminant y anerkannt 
werden, ungeachtet sich nicht sagen läszt, von welchem suffix, 
d. h. welcher nominal- oder verbalableitung diesz an die ein- 
fache wurzel angetretene element seinen Ursprung genommen 
hat. Wenn also diesz dahin gestellt bleibt, so werden folgende 
Wörter hier aufgezält werden können: 

yXay-og Hom. 
indem an den stamm yXay- das neutrale suffix -og antrat. Von die- 
ser form sind zusammengesetzte adjeetiva auf i?g abgeleitet 



34) Gerade so ist er im Verhältnis zu yeloTog ausgefallen in 
ykoi ü£siv m — SiaytiMV Et. m. 234, 46 =• Bekk. aneed. 
233, 6 =■ Cyr. s. M. Sehn, zu Hesvch. 
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reo - yhxyrjg , ipeqe - ylayrfg 
wie dvg-xrj&qg, dvg-ydeijg usw. 

Nach ab fall der endung -og durch das suffix -o 

wie a^rt-^r'-o-g, aeAÄo-Tr'-o-g (?iro<J-), a-xiiyp'-o-g 

(Hom.) usw. 

Unmittelbar von yhi§ ist wie afffi-odovg von otfot'c;, 

yaiixfj-cAwt; von oVt£, aeKko-7iovg von ttoü's gebildet: 
«l'-yAaif, «JyAay-og Lob. parall. p. 95 

sodasz wir also neben yM§ ylax-6g ein yAa£, *yAay-o£ an- 

nemen müssen 3S ). 

Mit recht scheint hierher gezogen werden zu müszen der 

stamm yely- in folgenden Wörtern 

ytXy-rj* fj §io7tog. yxxI ßdti/nava. atQctxTOi. xal xzeveg 
yeXy-ia' (fnfpnrj. <mdfrr]. xovQcifoa Hesych. 
zd yely-T] Eupolis (Mein. com. gr. 11, p. 550) 36 ) 
fj yelyoTtiolig Kratinus (Mein. a. o. p. 42) 
yslyoTZcolelv Hermippus (Mein. a. o. p. 385) 
Es werden also mit diesem ausdrucke, gerade so wie 

mit ylrp>ea (p. 34. 72 f.) kleine glänzende spilstücke, putz- 



35) Es ist yoii Wichtigkeit hier auf die kretische glossc 

xXdyog' ydXa KQrJTeg Hesych. 
aufmerksam zu machen, die gerade so von einem stamme xXay- gebildet 
ist, wie yXdyog von yXay-, Man hat sie mit yXdyog ohne weiteres 
identificirt, indem man annara , es sei zu an fang des wortes Verhärtung 
aus der media in die tenuis eingetreten. Da ein solches lautgesetz für 
den kretischen dialekt noch nicht nachgewiesen ist, auch niemals ein 
solches innerhalb der griech. dialekje denkbar ist, so ist diese aul- 
faszung falsch. Das gr. xaXog kömmt von einer wurzel, die eine helle 
färbe bedeutet. Das erweisen die glossen des Hesvchius: 

xdXXrj • avfhj. noQif.vQtt . . . 

xdXXrj- sifiog ttv&övg~noi6v ngog ß«(pr\v «q/uoCov. 
Zu einem abgeleiteten substantivnm (xdXXrj n. plur.?) gehört die erklä- 
rung xal n&v TtoqtpvQoudeg /pftfyea. Iv/ot d* t« noixila. Diese Wurzel 
xaX-in der form xXa- liegt dem kret. xXdyog zu gründe (vgl. p. 65,29). 

36) Die form yiXyr\ als nom. sing, scheint nur anf einem inisver- 
standnis des Eustathius (p. 927, 54. M. Schm. citirt fälschlich 527) zu 
beruhen; yeXytj scheint gesichert durch Hesychius TtXyrj (M. Schm. 
zu ydXyrj). 
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sacken o. dg*], bezeichnet. Das aussehen, die helle färbe 
kehrt wider in 

yely^ei* ßccTtrt&i, xqw^taTi^ei Hesych. 
ferner die weisze färbe in 

y£l-l($)-g G. Dindorf in Steph. thes. II , 553, 
yeXy-i-g acc. piur. y&Xy-eig Theophr. 
yely-ld-eg* ai xwv oxoqoöcov x£<pafoxl (cod.) Hesych. 
Theophr. 
d. h. alliorum caput. Eine bestätigung dafür, dasz in diesen 
Wörtern die wurzel yeX- steckt, gibt 

a-yÄ -?#-££* £!; cov fj xegxxlrj %ov axoQodov avyxeLTccL 
to <T ccvto aal yaXyid-eg Bekk. anecd. 
327, 15 
indem der wurzelvokal aasfiel und das suff. -*#wie in OQv-ld- 
antrat 37 ). 



37) Der name al-iu-m oder all- in- m im latein. kömmt selbst 
von einem stamme her, der weisz, glänzen bedeutet. Soweit der 
räum es gestattet, soll diese ansieht hier kurz begründet werden. 

Wenn man das Verhältnis ansiht von lät. alb-u-s, umbr. alf-a 
sabin. alp - u - s , ferner Alp - es und gr. äk(po - g betrachtet (G. Curt. gr. 
I. no. 399), so liegt die Vermutung nahe, dasz die wechselnden mutae 
h, P* (p (0 nicht etymologisch einander gleich zu setzen sind, dasz viel- 
mehr ihre Verschiedenheit auch auf verschiedener etymologischer herlei- 
tung beruht. Demnach ist (sihe unten) die allen diesen ableitungen zu 
gründe liegende wurzel al-, woher al-bu-s kömmt wie gal-bu-s von 
gal, indem das sabin. alpus entweder auf die erweiterung alp, die von 
einer cansativbildung herkömmt (vgl. unten), zurückgeht oder mit Um- 
schlag des k in p einem indogermanischen alk- entspricht. Ebendaher 
käme auch dk(p-6-s, indem <p nicht eine blosze zufällige abwechselung 
mit b oder p ist, sondern vielleicht durch aspiration aus n + F (siehe 
unten) entstanden ist. Nun läszt sich aber eine wurzel a 1 - in der 
bedeutung glänzen nachweisen. Im skr. läszt sich auf eine solche 
beziehen al-a n. = äl-a auripigment (Boehtl. u. R. I, 455), al-äta 
n. feuerbrand, kohle (a. o. 460), al-ak-ta = al-ak-ta-ka m. ein 
rotes baumharz, die Cochenille oder der rote saft derselben (a. a. o.) 
Aus dem latein. gehört hierher 

al-ümen alaun 

a I - üt a , auraria metalla, quae aluta vocant' Plin. 33, 16. 

äl-u-m knoblauch , sicher verwandt mit halare' (??) 
Klotz. 
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Von dem stamme yÄax- yaiax- kommeri folgende schon 
besprochene Wörter: 

glac-ie-s 

de-lic-u-s, noni. pl. de-Iic-i 

Vala%-u (p. 9. 71) 

ferner die beiden 

ydlcm-T- und lac-t- 
von welchem letzteren widerom ein nominativ lact-e gebildet 
ist durch ein neues suffix -i, das zu -e sank. Es entspricht 
nun aber gr. xt, neben x&> dem s ^ r * M 1 - So stehen einan- 
der gleich skr. ksham gr. x&civ, %&ctn-ah6-Q (Benfey: ztschr. 
VII, 52), skr. kshi gr. %tI-£o), ev-xTl-fievo-g skr. kshan 
gr. KTsivco (= *xr£y T jw) u. aa. (Leo Meyer a. o. VII, 288); 
ferner skr. rksha gr. aQxto-Q, skr. naksh-atra gr. wxr- lat. 
noct- (Aufrecht a. o. VIII, 71), skr. takshan gr. xmxiav mit xr 
im auslaute wie lat. flect-o, nect-o, pect-o, plect-o. Auf- 
recht (a. o. 72) siht dieses xr, et als die ursprünglichere 
lautverbindung an, aus der die ihr im sanskr. entsprechende 
ksh entstanden ; sei; das x erscheint im lat. in tex-o (vgl. 
tsktiüv), fixum (aus *fictum), noxa (aus *nocta) u. aa. Es 
stehen also die beiden Wörter ydXcwt- und lact- mit ihrem aus- 
laut mitten in einer zalreichen analogie. Wenn wir aber nach 
dem Ursprünge dieses x fragen, so wird es am einfachsten als 



Aus dem griech. äX-£a (vgl. yaX-ecc)* &i(>pti, &aXnog Hesych. 4Hqpn t 
UXtx/Lixpig Bekk. aneed. 375, 2. ij Sequccala, al- 
ed Xiyitai 6 tonog, 6 vnb tov rjMov &fQitat- 
vofievog Et. m. 58, 23. uX-ätf &tQ[xaoia Hes. 
(Hom.), äX-eo-g- dianvQog Hesych. vgl. «;.- 
täte iv, aXeaivoCfÄtiv Hesych. u. Lat. aes- 
ta-s, gr. al&- (G. Curt. gr, I. no. 302). 

Ein stamm mit auslautendem g erscheint in: alg-ere, alg-u-s; mit 

ausiaut k in: 

aXx-vriv meereisYOgel = alc-edo. 

Mit eingeschobenem hilfsvokal ahd. alac-ra (G.Curt. gr. L no. 6), 

zugleich mit Verlängerung der Wurzel : 

ijA^x-Twp, rjXtx - tqo - v , 

denen G. Curtius (gr. I. no. 24) fälschlich die sanskr. wurzel arc- zu 

gründe legt. 
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das dement des partie. perf. pass. zu fassen sein, des- 
sen bedeutung oben (p. 58 anm.) besprochen ist. Demnach ist 
y&laxc- wie (g)lact- das ding, an dem die eigenschaft 
des weiszen immer hervortritt 

Die einfache homerische anschauung, welche an den din- 
gen die in die äugen fallende eigenschaft bezeichnet, berührt 
sich unmittelbar mit jenem ursprünglichen triebe der spräche, 
der den dingen nach der zumeist auffälligen eig'enschaft den 
namen gab. So heiszt es: 

wg % y oug itoh)7zd\tovog dvdQog ev avtfj 
livglai earqxaaw duslyofievai, ydXa kevxov (iL IV, 433 f). 

wg ä 9 oV OTtog ydla lev%6v €7t€Ly6f.ievog ovveTtrj^ev 
vyqbv eov (XI. V, 902 1). 

Die färbe der blute des krautes pwh) wird mit der der 
milch verglichen (ydlanvi de iTielov av&og od. X, 304), in- 
dem das gemeinschaftliche von selbst als äuszere eigenschaft 
bemerkbar ist. Alle solche epitheta, welche eine beständige 
mit dem wesen eines dinges verbundene eigenschaft ausdrücken* 
geben aus dem fort und fort waltenden dränge der spräche 
hervor, die beziehung zwischen dem gegenstände und der 
sprachlichen bezeichnung für denselben von neuem der an- 
schauung zugänglich zn machen und berühren sich deshalb oft 
anmittelbar mit dem etymologischen sinne. 

Die consonanten xr sind in £ verwandelt in 

Tald^-ia ein fest, 
rakag-icc-g die milchstrasze, 

indem x vor folgendem v assibilirt ward. 
Von dem stamme yAax- kömmt her 

yAax-xo-y yaka&rjvov Hesych., 

indem das F des angetretenen suffixes -Fo sich dem vorauf- 
gehenden x assimilirte (Christ gr. lautl. 278). Der stamm 
ylaxv-, der in Zusammensetzungen erscheint (p. 6), scheint 
nicht unmittelbar von yAax- gebildet, sondern aus yofAaxT- 
gekürzt. 

14. Einen gutturalen stamm zeigt auch das wort 
ylrj%-u)v, auf das zu anfang dieser Untersuchungen (p. 1. 3) 
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hingewiesen ward. Der Ursprung dieses Wortes liegt eben- 
falls in der bisher behandelten wurzel ylu~. 
Wie nämlich apri-%-ü> von o/nd-a) 

vtj-X-M vd-w 9 va-(o 

Vrf-X-w tpd-o) 

TQV-%-10 TQV-Ü) 

(G. Curt. gr. I. no. 443. 239) 
gebildet sind, so ist abgeleitet 

*ylrj-X-w von yAa-. 
Schon im skr. tritt an einfache wurzeln das element cli 
an, das im griech. als cnc, im lat. als sc der verba inchoativa 
erscheint, daneben aber auch als x> indem hier der Zischlaut 
sich verflüchtigte zum haucher nnd mit der folgenden muta die 
aspirata bildete. Beispile für diese erscheinnng sind: ßdox-w 
gacch-ämi, eqX'Ofiai arcch-ämi (Christ gr. lautl. p. 122 f). 
Es ist glaublich, dasz diesz sk, ch der rest eines alten verbum 
ist, das gehen bedeutet. Gerade so wird die endung yä-mi 
oder a- yä-mi, das mit i- gehen identisch ist, an verbal- 
stämme gehängt, um den abgestumpften sinn solcher 
wurzeln zn erneuern. 

Von dem verbum *yWjX' (x} kommen her 

o, fi ylrfx-wv, wv-OQj dor. yldx-tov 

(h. Hom. in Cer. 209. Aristoph. Ach. 
861. 874. Lys. 89. Hippokr.) 
nebst yX7]x^ v "0-Bidag m dUxafivov Hesych., ferner 
tj ykrjx-ci, ovg und yA^-toy, wv-og 

(Ahrens ztschr. f. vgl. sprachf. III, 105 f. 
Tzschirner graeca nom. in to exeuntia progr. 
Breslau 1851). 
Sie bezeichnen eine pflanze mit heller, glänzender 
blute, eine der vielen arten pol ei. 

Während diese Wörter gebraucht wurden von Joniern 
und Doriern, Boötern und Lakoniern, hatten die Atti- 
ker in gleicher bedeutung ßXrjxwv und ßlrjxio. 

ßlriX'ü)v-a' ov dtd %ov y, ylyxtova, dllä diä tov ß, 
ßhfycwa, 7tQO<piQovoiv AtxwjoL (folgt die medi- 
zinische anwendung Greg. Cor. p. 40. 41. K.) 
ßlijxtov ov yfojxiov. eart de eldog ßotdvtjg 
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fj IdicoTixwg Xeyo/u&r] ßXfjaxovvt]. Thom. 

Mag». 53, 7. 8 R. vgl. schol. Theoer. V, 56. 

Aristoph. Lys. 89. Hesych. attisch vgl. Suid. 

ßXr)%-<a* Aristoph. bei Athen. II. p. 63. A. ,mentha, pu- 

legium. v. G. Dindf. in H. Steph. thes. ed. Did. 

v. ßXrjxyov. Lob. ad Soph. Ai. p. 173. ed. 2.' 

Tzschirner a. a. o. 

Wenn nun oben (p. 3) behauptet ist, dasz diese beiden 

wortbinionen von zwei verschiedenen wurzeln herkommen, 

so ist ietzt hierfür der nachweis zu Ufern. 

Wie sich yhfffpnr zu yXdl- verhält, in demselben Verhält- 
nis steht ßXi\%w» zu 

ä-ßXdf~' XaprtQog. Kvitqiov Hesych. 
unter der anname, dasz der zweite theil des wortes herkömmt 
ron einer wurzel, die glänzen bedeutet, vor welche dann 
bei diesem worte ein prothetisches a getreten ist. Da nun der 
anlaut ßX ist, so ist die Vermutung erlaubt, dasz zwischen ß 
und X ein vokal ausgefallen ist. Demnach kommen wir auf 
eine w. fiaX-. Dasz ein solcher stamm mit der bedeutung 
weisz, glänzend vorhanden ist, beweist folgende Zusam- 
menstellung 

fidk-ovQig' XevKoneQwg, xal rjzig rrjv ovqäv ixet Xev- 

xtfv Hesych. 
f.idl-ovQog* XevnovQog Hesych. 
fidX-iQ' yr\ KifitoXta. ,sic argilla vocatur ab albo 
colore (von dqy- G. Curt. gr. I. no. 121): 
nam (,iaXX6g albus est. ' Hes. ed. Alb. 
fial-lg* *u4$rj»a (verdorben, Triller: av9rj(ia) 9 Xertqa 
(Trill.), ag)&a, <pXeyfiiov7J Hesych. ,nempe gxaXlg 
omnes illas cutis turpitudines , lepras, aphthas, 
pustulas et exanthemata ab inflamma- 
tione orta significare hie a nostro indicatur 
(vgl. G. Curt. I. no. 399) , videturque eiusdem 
fere originis esse, ac vox tiaX-e-qo-v, 
quae supra explicatur per xccvgtixov, fiagav- 
rixovy ö£v, XafirtQov, quibus similia habet Suidas.' 
Ferner mit XX, indem das suff. -to antrat und das i sich 
dem X assimilirte: 

Weber, etymol. Unters. 6 
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fiaX-Xo-s* to Vqiov. xal 7j xa&eiftivr] nd^r], 6 xt'xgtif. 
xat axolXvg. -mXuxat di xal %ä Tioi^tvia. o&tv 
•ml fiaXXanrjv xaXeio&ai, ttjv ^'IdrjVj aal to tioXi- 
7tQoßaTOv eivat. -ml Xevxog Hesych. 
fiaXXo-jcdQrjog' Xe%r/x>7id(>uog Hes. 
Ferner« hat von der beschaffenheit, den weiszen felsen, 
seinen namen das Vorgebirge 

Mal- i ol' cntQorvijQLOv trjg Aawwwr$ Hes,, 
auch die insel 

MfjX-o-g, 
wie die von daher stammende MyX-la yrj oder MyX-lg 
,eine aschgraue alaunerde 4 (Passow, vgl. yaXijvr) p. 53) durch 
ihren namen: die weisz liehe bezeugt; ausserdem 

firjX-o-v noiväg fiev itdvxa %d TetQdnoda, o&ev xai 
naoa ßvQoa, b ian nav diQ{ia, fitjX-iot^ 
Xsyezai. xazä BJtvüQdteiav da td nQoßaza 
wxl alyeg. aal rcavxbg divögov naQfiog, i^ai- 
ghwg de Tag iir)X-&a-g (vgl. fxtjXiai dyXao- 
kccqtiol Hom. od. VII, 115). Hes. 
Diesz wird erläutert durch 

(.irjX-07t-a m j*r]Xo€idrj t<$ xqoj^aTi. xoiovxog ydq eoviv 

6 TtvQog Hes. 
f.it]X-o-X6v&r]' eldog yuxvd-dQcav , ovg viveg %qvoo- 
•mv9dqovg Xeyovai Hes. 
Wenn man die hier gegebenen erklärungen durchgeht, so 
tritt überall die bedeutung des glänzens hervor, die sich 
von der weiszen, weiszgrauen färbe, der gelblichen 
des getreides bis zu der leuchtenden flamme (fiaXeQÖg Hom. 
II. IX, 242. XX, 316 = XXI, 375) verfolgen läszt. 

Mit der auffindung dieser w. ist auch das wort [isX-ir 
honig etymologisch deutlich. G. Curtius (gr. I no. 465) erklärt 
lat. mel-l-is aus *mel-t-is; demnach ist in mel das suffix 
-t abgefallen. Dieselbe endung wie das griech. zeigt das 
goth. mil-ith. Da wir nun oben gesehen haben, dasz yXv^ 
undy^ogdie gelblich schimmernde honigscheibe bezeich- 
nen (p. 72 f.), so ist es ein neuer beleg dazu, dasz /neX-tr 
das gelb glänzende honig bezeichnet wie ydX-ar, ydXaz-T, 
yXdy-og die welsze milch. Milch und honig also, diese 
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beiden erzeugnisse beginnender kultur, sind auch in etymolo 
gischem sinne anmittelbar zusammen zu stellen, da an beiden 
die eigenschaft des glänzens, schimmerns sichtbar war und den 
grund zur bezeichnung abgab. In fieX-it ist an denselben 
stamm, den das latein. mel-t aufweist, das suffix -it angetreten, 
das sich hier verkürzte , indem i ausfiel. Es ist dasselbe suffix 
wie in %a£- *(?)-£, das auch im skr. vorkömmt (Aufrecht 
ztschr. f. vgl. sprachf. II , 149 f.) 38 ). 

Demnach also sind von der wurzel fiak- ßla- ßltj- 
%tov und ßlrjxoi gebildet und stehen selbständig 
neben yXrj%o)v und ylrjxoi. Jene Wörter bezeichnen 
eine hell blühende pflanze. 

Der zusatz % erscheint in der form oy. in dem schon an- 
gefürten % 

ßXrj-ox-ovvrj, 
in welchem die boütisch-Iakonische Schreibart von ov für v 
den ursprünglichen laut des letzteren beibehalten hat, so dasz 
also die endung -othnq für -vvrj steht. Dieselbe endung hat 
das skr. arj - una von arj. Es ist bemerkenswert, dasz widerum 



38) Auch der einfache stamm ucA- in der bedeutung honig ist 
nberlifert in 

[isX-t (cod. pikt) $oix 6* f*€XiTi ofxovov laxi Hes. 
Der cod. hat Sfiois. Schow sagt: retinenda est codicis scriptnra, po- 
stremis tantum emendatius ita scriptis opoiov lan. Vitiosum ojuote com- 
pendiis attribuendum est.* Ueber den dativ peX£ y der wie dXxt gebildet 
ist vgl. Mein. com. gr. HI, 641 f. Nauck Aristoph. Byz. fragm. 210. 

Der stamm [xtXix - mit der angegebenen bedentung ist auch ent- 
halten in 

ßXix ct% £«" naget ^Em/dQ/Liq) , oi [ikv t« xoyxvXia, ol 81 xct 
v(p' rjjuüiv aeXd%ia Hes. 
ß XCt- a%og ist abgeleitet vom stamme ßXix- wie xi^i-ayoq von t^u- 
v-ö> und es ist bemerkenswert, dasz es durch oeXä/uc erklärt wird, 
das selbst von a£X-aq glänz herkommt. Von piXix ist durch aus fall des 
e , weil der aocent vorrückte auf die folgende silbe, gebildet ßXCaaia 
aus *ßX£x-}(o. 

Auch der einfache stamm iieX- wird weiter bezeugt durch 
ßl-sl' ßXCaau Hesych. 
vom verbum ßXita , in welchem ebenfalls durch den accent c ausfiel. 
Die analogen skr. formenmögen einstweilen auf sich beruhen. 

6* 



Digitized 



by Google 



84 

die Dorier und Aeoler, wie die Kyprier dßld^ dieses 
wort bewart haben (vergl. p. 38 , 41). 

Es bleibt nun noch übrig-, auch die Wörter ßXiqxxQov 
und yXiqxxqov zu erklären. 

Dasz ßXeqxxqov von ßUnto hergeleitet ist, wird niemand 
bezweifeln. Das <p an stelle des 7t erscheint auch noch z. b. in 
caput xeqxxXrj xeßlt] , 

oxaTtdvr] 

Xiit- äXeig)(o u. aa. 

um von der k- und t- reihe zu schweigen, so ist es 
wichtig, hieran anzuknüpfen und näher einzugehen auf ein 
mittel, dessen sich die jugendliche spräche bedient hat, um 
ihren vorhandenen wurzelvorrat zu vermehren und die begriffe 
zu nüanciren. 

Es ist vielfach beobachtet und Benfey hat es an einer 
reihe von beispilen aufs neue durchgefürt, dasz im skr. der 
Charakter der causativbildung p einer ganzen reihe von stam- 
men, die den indogermanischen sprachen gemeinschaftlich sind, 
das dasein gegeben hat. Eine grosse anzal von griechischen 
und lateinischen verba und nomina, die anscheinend auf so ein- 
fache stamme zurückgehen, dasz diese als elementarer grund- 
stofif gelten könnten, enthalten genauer besehen ein secundäres 
element der Wortbildung, sodasz sich dreist behaupten läszt, 
dasz in allen latein. und griechischen stammen, wo p, ^ nicht 
notwendig mit dem anlaut des wortes verbunden, sondern am 
ende eines einfachen stammes erscheint, es späterer zusatz 
ist an eine noch einfachere wurzel. So ist dqeit-avo-v eine 
bildung aus skr. dar (Leo Meyer ztschr. VI, 427), iJtc-io-q 
von skr, yä gehen, desgleichen Icctv -t-cj (Pictet a. o. V, 42), 
rvq)-a) mit Umstellung der aspiration aus skr. dhüp von dhii- 
= #!;-, dqcm-sTrj-G, wie skr. dräp - ayämi- von drä -, £-dqü-v y 
dv - dqd - ük - o> u. s. w. Selbst solche einfachen verba wie cap - Xo, 
söp-io, dis-sip-are, vom altlat. sup-are, rap-io gehen zum 
theil sicher nachweisbar auf einfachere wurzeln zurück 39 ). 



39) üeber die zuletzt erwähnten hat Benfey gehandelt (ztschr 
VII, 54-58). Zu seiner ausfürung sei blosz bemerkt, dasz er rap-io 



Digitized 



by Google 



85 

Benfey geht aber offenbar zu weit, wenn er dieses p zu /?, 
zu F und v , sinken i läszt wie z. b. in 
skr. me mutare 

mäp-ayämi ä-fielß-ct ä-f.tev-0) Hes. 

mov-eo 
und alle diese formen auf dieselbe ableitung zurückfürt (a. o. 
52. 53. 54). Wir sehen allerdings innerhalb der Vermehrung 
der ursprünglichen wurzel um eine labiale folgende und ähn- 
liche formen mit wechselnden mutae 

skr. kshi cxa^r-r-w oyuxq)-i] scab-o 

ksha oxeit -ccq-vo-v 

si sap-ti (ved.) aq)-tf oeß-o/xai 

*sa ait-z-ü) 

aber dasz sie alle dem p-causativum ihre entstehung verdan- 
ken, ist eben deshalb kaum anzunemen. 

Mag nun das ß und v einerlei Ursprung haben und wie 
oben (p. 55. 77, 37) dem suffix -va entstammen, mag ferner 
das cp entstanden sein so, dasz an den mit tc auslautenden 
stamm ein suföx mit beginnendem v trat, also in ßlecpaqo-v 
an ßXi7t-o) das suffix -vara, welches dann das tc zu <p aspi- 
rirte, wie Benfey (a. o. 52) meint, genug — die thatsache 
steht fest, dasz diese er Weiterungen cp und tc neben einander 
an demselben stamme erscheinen. 

Wie nun ßXtcpaqov herkömmt von ßXifto) 9 so ist yX£- 
(pctqov herzuleiten von einem verbum *yXeTto). Nach 
dem bisher ausgefürten erhellt aber weiter, dasz sowol ßXiic-ia 
als das erschloszene yXert-a) causativbildungen sind aus den 
einfachem stammen ßle- oder ßla- und yle- oder yla-. 

Beginnen wir mit letzterem. Das sehen wird levoato 
(p. 20) und oq-5v von skr. svar- glänzen benannt von den 
hellen äugen; einen neuen beleg dazu gibt *yUna), welches 



mit unrecht auf skr. hr nemen zurückzufüren scheint. Es kann die 
aspirata h zu anfang abgefallen sein, doch entspricht dem sinne beszer 
die ableitung von der w. r,. ar gehen. Wie ra-ti-s u. aa. (G. Curt. 
gr. I , no. 492) die form ra zeigen , so wäre rap - io hiervon eine cau- 
sativbildung nnd bedeutete gehen heiszen, machen. 
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von dem stamme yXe~ yXa~ glänzen gebildet ist und den 
transitiven begriff sehen durch die homogene causativ- 
bildung bezeichnet. Dasselbe findet bei ßX€7t-a) statt, das 
von der vorhin besprochenen wurzel fiaX- ßXa- ßXe- abzulei- 
ten ist. Es wird diesz noch überzeugender dadurch , dasz auch 
in andern Wörtern sich secundäre bil düngen dieses 
stammes nachweisen laszen. 

Zunächst stellt sich dem dßXd!; ßhfywv an die seite 
em-ßXdg' ovwe q>ig viye rqi cod. Hes. 
ertl-ßXr^' Gvweq>r}g cod. Hes. 
Für anißXdg wollte Musurus €7tißXa^' ovwecpyg lesen 
wegen des folgenden inißhrfe, Lobeck (parall. 105 n.) nam 
eine Verwechselung des wortes mit dem von Eustathius (1095, 
21) angefürten adverbium lraßXv% an, das derselbe von ßXvtsa, 
ßXv^co (dor.) ableitet und es als reichlich, affluenter er- 
klärt. Dem widerstrebt aber der zweimalige zusatz ovweyrj^ 
den Lobeck freilich in Gvveyjig änderte. Alle diese änderungen 
aber sind, wie man hiernach siht, unhaltbar; versuchen wir 
daher die lesart des codex zu erklären. Nemen wir ovvvecpeq 
zunächst einmal an für atweg^'g, dann ist ImßXdg die do- 
rische form eines adject. wie dßXfj(r)g von ßdXXco y wie äd- 
ffl(?)S von äaftdo) 9 dy,iArj{r)g von nd/uva), aQyrj(r)g von dgy-; 
ferner wie dyvw(r)g von yiyvwoxo), ifyvwv. Dann wäre die be- 
deutung klar, indem das beschneitsein nach der weiszen 
färbe bezeichnet ist. Sollte aber avweqttg stehen bleiben, so 
müste es eine adverbiale form sein und ImßXdg. hätte demnach 
eine endung wie rtsXag. 

Somit ist auch e/tißXrj^ erklärt, das wie xcc-%^-^ 
gebildet ist, indem das suff. -^x antrat und die dem hochtone 
folgende silbe ihren vokal verlor. Ferner kömmt hiervon v 

ä-ßXrjx-Qtl-g mit a privat, 
in der bedeutung ä-navQÖ-g (von (.taq- glänzen) Hes. und 

ä-ßXe-ii-eg 
in der bedeutung ä-ßle7t-ig Hes. 40 ) 



40) Dieser stamm fictl- ist zu trennen Ton einem oder mehrerer 
ihm gleichlautenden , aber in der bedeutung verschiedenen. Diese mögei | 
einer künftigen Untersuchung vorbehalten bleiben. 
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Da die skr. endung -vara den träger einer eigenschaft 
oder ein mittel angibt, so bezeichnen also ßX&qxxqov und yXe- 
(pctqov das äuge als den träger, das mittel des sehens. 

15. Machen wir hier einmal halt und übersehen das feld, 
durch das die bisherige Untersuchung' gegangen ist. 

Es hatte sich schon oben (p. 48 flg.) das resultat ergeben, 
dasz zwei unmittelbar zusammengehörige wurzeln yal- im 
griechischen neben einander bestehen. Die eine hat die be- 
deutung des glänz es, die sich in einer reihe von bildungen 
verfolgen läszt, welche eine weisze oder überhaupt helle 
färbe, ein glänzendes aussehen bezeichnen und welche 
in dem verbum dyalkead-ai in den ethischen sinn mit etwas 
glänzen, stolz auf etwas sein übergeht. Aber auch für 
die zweite bereits gefundene grundbedeutung eines hellen 
tones ergab sich eine weitere bestätigung. 

Da die verschiedenen stamme am ende dieser ganzen Un- 
tersuchung zusammengestellt werden, so reicht hier die allge- 
meine bemerkung aus, dasz die spräche wie überall die durch 
suffixe — nominaler und verbaler bestimmung — abgeleiteten 
stamme immer wider neuen bildungen zu gründe legt. Die 
zweite wurzel yaA-, welche eine bestimmte art von ton be- 
zeichnet, läszt sich nicht in einer so groszen manigfaltigkeit 
von stammen nachweisen ; sie fällt von jetzt -an weg und alle 
weiteren bildungen gehören der ersten an. 

Bevor wir aber zu diesem letzten abschnitte übergehen, 
ist noch ein blick zu werfen auf die Wörter der deutschen 
spräche, die hierher gehören. 

L. Diefenbach hat (vergl. wörterb. der goth. spr. II, 
411 — 415) manigfach auf die verwantschaft der folgenden 
Wörter hingewiesen, ohne sie im einzelnen genauer zu scheiden. 
Er hat namentlich (II, 413) auf den Zusammenhang aufmerksam 
gemacht, der zwischen ylavxog, yXavooto, ylavaog und den 
hier aufzuzälenden besteht. Beide wortreiheu sind verwant, 
das nähere wird weiterhin angegeben werden. 

Da sich auch hier die beiden bedeutungen glänz und 
'ton nachweisen laszen, so werden die Wörter nach denselben 
unterschieden. 
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1. Beginnen wir wie es ziemt mit dem gothischen: 
glit-roun-jan oxikßuv. 

Was die bildung betrifft, so ist es abgeleitet von einem 
substantivum *glit-muni f., das nach analogie von lauh- 
moni, lauh-muni f. aarqaqyq vorausgesetzt werden musz. 
Letzteres stammt von der gotbischen w. lauh- = gr. Xevx.-, 
leuch-ten, die auch mit Schwächung des zulautvokals in 
liuh-ath, liuh-ad qtwg, liuh-ad-ei f. q)omof.i6g^ liuh- 
t-jan hifineiv erscheint. Mit dem suff. des gr. tat. roedial- 
participium ward lauh-moni oder lauh-muni gebildet, das den 
blitz bedeutet, und von einer schon durch ein suffix erwei- 
terten w. ward das verbum lauh-at-jan äoTqdjtzeiv herge- 
leitet. Der stamm lauh-at aber ist wie liuh-ath, liuh-ad, 
liuh-t mit dem so vielfach auftretenden sufBx des participium 
perf. pass. skr. -ta, gr. -to, lat. -to (-tu) gebildet, dessen 
t im goth. in der dreifachen gestalt t, d, th vertreten ist 
(Bopp vgl. gr. 2 III, p. 207 f. Leo Meyer ztschr. f. vgl. 
sprachf. VI, 289). So ist nun auch der stamm 

gHt- 
von glit-munjan entstanden, in welchem der wurzelvokal aus- 
gefallen ist. 

Gegen diese gleichstellung vom goth. glit-munjan und 
gr. tat. gal- hat der einwurf nichts zu bedeuten, dasz an der 
stelle eines gr. und lat. g ein goth. k erwartet werden muste. 

Die gothischen laut Verhältnisse sind in neuester zeit der 
gegenständ eindringender Studien gewesen. Namentlich hat 
Leo Meyer sie in vergleich mit den verwanten sprachen 
aufmerksam verfolgt. Die folgende bemerkung von diesem 
gelehrten stützt sich auf eine übersieht sämmtlicher hierher ge- 
höriger fälle: ,bei keiner reihe der stummlaute kommen so viele 
und so manigfache Störungen des deutschen lautverschiebungs- 
gesetzes vor, als bei den kehllauten und unter den doch so 
zalreichen mit g anlautenden gothischen Wörtern ist zufällig 
kein einziges, in dem wir diesem g mit Sicherheit ein altindi- 
sches gh, gr. x, lat. h gegenübertellen könnten: denn die 
Zusammenstellung vom goth. gasti m. fremder, gast mit dem skr. 
ghas eszen halte ich für ganz verkehrt und das goth. glitmunjan 
glänzen, bei dem man zunächst an skr. ghar glänzen denken 
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möchte, kann sich auch an formen mit ursprünglichem g an- 
schlieszen, wie skr. gläu m. mond and gr. ylavxög glänzend, 
hell« (ztschr. f. vgl. sprachf. VII, 16). 

Ans der groszen zal der verwanten Wörter sollen nur 
einige herausgehoben werden: 

altn. gllt-a leuchten, glyt-a, glyt-iamicare, obscure 
renidere, glit-ta f. nitor, nitela = gljt-ta f. 

ags. glit-ian, glit-en-an, glit-in-ian leuchten, 
ferner: 

ahd. gliz-in-ön glänzen 

mhd. glaz m. = glitze f. = 

nhd. gl atze, 
oberd. glitz-nen, glitz~eln 

nhd. glitz-ern. 
Weiter noch: 

ags. glit-m-ian 
Schweiz, glit-m-en blitzen, wetterleuchten 
und: 

nhd. glotz -en. 
Mit langem Stammvokal, der auf den durch zulaut entstan- 
denen diphthong ei, ai zurückgeht 

alts. glit-an 

ahd. gli5-an 

mhd. gli^-en, nhd. gleisz-en splendere. 
Ferner: 

ags. gli-s-n-ian micare. 
Den volleren vokal a zeigt: 

nhd. glas, 
das erläutert wird durch das mit lateinischer endung erschei- 
nende wort 

gles-um bernstein (vgl tJXsxtqov p. 78, 37). 
Demnach können wir nach analogie des gothischen eine ab- 
lautsreihe 

glis-a glas gles-um glis-ans 
aufstellen. 
Ferner 

altn. glan-s n. nitor, fulgor, glans-a nitere 

mhd. gl ans -t m. splendor. 
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and: 

ahd. glänz- I f. splendor, glanzan nitere. 
Während in diesen Wörtern die worzel in der gestalt gla- er- 
scheint, tritt sie in folgenden in einer dem gr. yal- entspre- 
chenden form anf : 

goth. gul-th n. gold, gul-thei-ns golden 
alts. ags. gol-d 
altn. gul-1 
nhd. gol-d, 
die also die herleitung von XQ v °og, xXowog, ylovQOQ (p. 67) 
bestätigen. 
Ferner 

ahd. göl-o mhd. göl gen. göl-w-es 
nhd. gel-b. 
und 

altn. glö-a glühen, funkeln, glö-ra f. lichtschim- 

mer, glö-d f. glut; gle-dhi f. hciterkeit u. aa. 

Ich breche hier ab , da die anzal dieser Wörter sehr grosz 

ist und hier blosz auf sie hingewiesen werden soll. Es ist 

aber von Wichtigkeit, auch innerhalb der deutschen spräche 

diese wurzel in der bedeutung des tones widerzufinden. 

2. ahd. gel-b an (Graff IV, 196) 

mhd. gil-f-e galf gulfen (Benecke u. Müll. I, 518) 
,bin, werde hell von färben und von tönen 
gebraucht; daher auch bin, werde laut, schreie 
übermütig < vgl. ahd. gelf (Graff IV, 197). 
Dem entsprechen dann die Wörter 

mhd. g ö 1 f , g ö 1 p f von heller, glänzender färbe ; g ö 1 f e , 
gölpfe f. glänz, pracht; gölf, gölpf m. lau- 
tes geschrei (a. a. o.). 
Derselbe stamm ist enthalten im 

ags. gilp-an gealp gulpon golpen jactari, gloriari 

(Bttmüll. lex. 425) 
altn. gialf-r brausen, brandung u. aa. 
Der ton ist ausgedrückt in dem einfachen stammworte 

mhd. gille gal gullen gegolten (Ben. u. HL I, 519) 
lasze meine stimme hören; göl-m schall, laut; 
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gal m. gesang and galm schall, gale guo! 

laszfc meine stimme "hören, singe (I, 457); 
ferner ift dem * 

ags. gal- an göl gölon galencanere (Ettm.lex.408flg.) 

u. aa.; gill-an, g6ll-an geall gttllon gellen 

mutire, tinnire, stridere, fremere (a. o. 425) 
altn. gala göl gölum g-alinn singen, krähen, gal- 

d-r gesang u. aa. 
ahd. bi-gal-an, bi-guol 41 ). 

16. Die Untersuchung ist nun zum letzten abschnitt ge- 
langt, der den stamm ylav- betrifft. 

Eines von den dementen secundärer wurzelbildung 
ist der im griechischen als v (= F) erseheinende Zuwachs. 
Er entsteht offenbar dadurch, dasz an die einfache wurzel das 
suffix -va, -jPo antrat. So ward aus yla- die form *yla~ 
JFb- gebildet (vgl. p. 63 f). Weiter aber verwandelte sich, 
wie TavaFo-g in tavcxv- y xeqaFo-g in xs^av- (a« a. o.)> so beim 
antritt neuer suffixe diese form in ylav-, indem das charak- 
teristische element des suff. -va, -JFb beibehalten, das 



41) Wie lat. gelu die winterkälte bezeichnet, so wird auch 
im altn. und ags. der entsprechende stamm dafür verwendet. Von 
dem im ags. vorauszusetzenden verbum *cal-an cöl cölon calen sind 
abgeleitet 

cal-jan frigescere, cöl frigidus , cel-e algor, ceal-d frigi- 
dus; nordisch 

kal-a kalt sein, kal-di kälte, kal-d-r kalt, 
gothisch 

kal-d-s kalt. 
Da nun goth. altn. ags. k dem lat. g nach der lautverschiebung ent- 
spricht, die wurzelverwanten Wörter aber auch in den deutschen spra- 
chen ein g zeigen, wie oben ausgefürt ist, so bleibt nur die anname 
übrig, dasz der stamm, der die kälte bezeichnete, im sprachbewustsein 
als ein von jenem gänzlich verschiedener angesehen ward und wie die 
andern Wörter der lautverschiebung folgte, während jener unverändert 
blieb. Aber warum? Der grund scheint zum theil darin zu liegen, dasz 
in diesem stamme, der einen ton bezeichnete, dieser durch seinen klang 
fortwährend vernemlich an das ohr schlug und mit demselben klänge 
auch derselbe stamm festgehalten ward. 
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nicht charakteristische aber, der vokal, abgeworfen ward. Der 
zusatz v ward aber bald nicht mehr als zusatz gefttlt und yXccv- 
als würzet aufg-efaszt. Daher ist es nicht zu verwundern, wenn 
von der etvmologie diese wurzel als eine erst weiter gebildete 
nicht erkannt wurde. Zur erläuterung sollen zunächst einige 
beispile angefttrt werden, in denen ganz dasselbe geschehen ist: 

8kr -" 5 - „ } andere * 5 , , ?<?" 

bha-s, bha-s ) qrr\-iii y yy-pt] V7Z0-qxxv-Gig 

bha-n loqui qxa-vrj cpav-og 

gxi-oi-g m-gxxv-oit-ü) ' 

u. s, w. 

e-ydv-rjv 

gxxlvco (=5pav-ja>) 

(G. Curt. gr. I, no. 407) 





%a- %av- 




Xa-ox-to %av-vo-g 




X<xv- 




Xcciva) 




hi - sc - o 




hi-o (G. Curt. a. o. no. 179) 


sthä- 


OTT]- orav- 


stha- 


%- OTT) - jJLl GTOV -QO-Q 




ata- OTev-%o Hom. 




aid-oi-g skr. sthäv-ara-s fest. 




l-Gto-g 




u. s. w. (vgl. G. Gurt. a. o. no. 216. 




217. 218. 222). 


me- 


mav- 


*ma- 


mov-eo 



a-(xev-(d Hesych. 

tpd-o) ifßav-<o 

tpa -cp- <xq6 - g ipavxQOTtovg 

tpa-&-aQo-g (Lob. path. proll. 254). 

ya- yav- gau- 

yd-w-iiui ä-yav-Qo-g 
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ydv-og. 

yy- 

ye-yrj-9-a (gegen G. Curt. gr. I. no. 122, vgl, 

p. 73 flg). 
yad- 

ydd-ercci Hesych. 
yd&g Hesjch. 42 ). 
u. aa. • • 

Auch die deutschen sprachen haben einen in gleicher 
weise erweiterten stamm. 

ags. gleav, gl au, glauv splendidns, sagax, prudens. 
gleav -nes, glauv-nes, gleau-nes f. solertia. 
gläv-an, gläf-an splendere, glöv-an candere 
(Ettmüller lex. anglos.) 
alts. gläu, glawo, glauwo, gelowo gnarus, sagax, 

solers. 
ahd. glau, gläo perspectus, prudens. 
nhd. glau, hell, glänzend, weiszblau, scharfsichtig, klug 
u. s. w. 

Bemerkenswert ist, dasz die begriffe glänzend, hell 
auf die geistfge klarheit übertragen werden und klug, 
scharfsichtig bedeuten. Die vermittelung liegt darin, dasz, 
wie der letzte ausdruck andeutet, die klarheit und demgemäsz 
die schärfe des gesichts überleitete zu der eigentümlichkeit, 
die hinter den äugen verborgen liegend sich in ihnen äuszer- 
lich ausdrückte 43 ). 

Dieser stamm ist enthalten in dem einfachen verbura 



42) Der Zusammenhang dieser stamme unter einander spricht da- 
für , dasz die Vermutung von Ahrens (de d. II , 53) , y stünde für di- 
gamma, hier ebenso wenig wie oben (p. 39) annembar erscheint. 

43) Zu dem gutturalen stamme yl<*x- gehören 

goth. glagg-vu-ba, glagg-va-ba, glagg-vo axQißüg, 

i7Ttftf.Xt5g 
altn. glögg-r acutus, perspectus -wie goth. gagga = skr. 
gacchämi = gr. ßaoxw. 
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ykav-ovaw dvtl zov kd/mtovai' diayXavovav d'ätaQ- 
7toL 44 ) ig ov ylavY,ui7tig xal ylavo- 
s aetv qxxvoxeiv ykavnog u.s.w. Et. m. 

233, 20 ff. 
Wie äoTv-xo-g von aorv, so ist vom stamme yXav- 
ylav-xo-g 
gebildet, das also seiner Grundbedeutung- nach leuchtend 
heiszt. 

Im Homer kömmt es nur an einer stelle vor (iL XVI, 33 f): 
ot/x aqa cot ye ftatijQ ijv \it7t6xa Ibjlevg, 
ovdi Qezig fiiyrrjQ* ylavxfj d£ ae %'wts, ■d-dlaooa. 
Hierzu mag noch eine auswal von stellen aus andern Schrift- 
stellern gefügt werden. Es wird das wort als substantivum 
vom meere gebraucht 

o? ylavarjv dvgTteficpelov iqydtßvtaL 

Hesiod. theog. 440. 
ferner: 

ykavxol dqdnovTeg Pind. ol. VIII, 49. 
Tig yäq tcSv otcogoi yhavnäv vaiovaiv vrt 9 aco 

Theokr. id. XVI, 5. 
gwtev/n 3 — 

o Tqäe fallet \iiyia%a %coQ<f 
ykavxag TtaidorQOCpov qwklov sXtxiag 

Soph. 0. C. 700 f. 
yoivvm &' aßgoxopav 
ddyvav t 9 eveQvea xal 
ylavxag &a)lbv Iqqv elaiag 

Eur. Iph. T. X099 f. 
Bovölvoi di €$vog ibv idya xal itollbv ylav%6v re 
Ttav ioxvQcog eazi xal tzv§(>6v Herod. IV, 108 vgl. 
caerulei oculi, rutilae comae Tac. Germ. 4. 
Aus den angefürten stellen folgt diesz. Da ylavmg vom 
glänz der morgenröte steht, von den schimmernden, 
grauweiszen, fast silberfarbnen olivenbäumen 45 ), von 



44) Apoll. Rh. I, 1281 diayXavGOovai. 

45) Legt anfs grab ihm den weiszlichen kränz der oiiye 

(Prutz, polit. wochenst. Zürich 1847 p. 62). 
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den funkelnden dracbenaugen , von der färbe des meeres, die 
durch caeruleus bezeichnet wird, so folgt, dasz yhxmog 
ebenso wenig wie andere ausdrücke der färbe auf eine be- 
stimmte färbe übertragen wird, sondern dasz es, freilich 
in jedem einzelnen falle mit individueller anschauung, zur all- 
gemeinen bezeicbnung des funkelnden, glänzenden, schimmern- 
den aussehen* gebraucht wurde. Gerade so bezeichnet fiekag 
nicht die schwarze färbe als solche, sondern jede dunkle, 
sowol braun als &elb als schwarz, und TtoqcpvQBog einen 
eigentümlichen durcheinander gehenden farbenglanz, der an der 
Oberfläche des betreffenden gegenständes nicht wie ein fester 
Überzug erscheint, sondern immerfort sich verändert und be- 
wegt. Darüber genauer anderswo. 

Die bedeutung von ylavxog bestätigt 

yXavY.-(6\p } 

das als beiwort zu ocpig und dqdnovreg gesetzt ist (Pind. pyth. 
IV, 249. ol. VI, 76) wie yXavxog, nur dasz die beziehung 
noch deutlicher durch das compositum angegeben ist. Das 
feminale adjecüvum 

ykavx-iüiviQ 

wird von der Athene gebraucht. Der sinn wird genauer be- 
stimmt durch die sophokleische stelle: 

6 ydq aliv oqwv xvxlog 

kevooei viv (sc. ekalav) Moqiov J ibg 

%a ylavKtoTzig *A&ava 0. C. 704 f. 

Schneidewin (zu d. st.) hat schon mit recht hervorge- 
hoben , dasz Zeig Moqiog als beschützer der (.ioqIcli und ylav- 
König ^Ad^dva in gegenseitiger beziehung stehen durch den 
anklang an die schon erwähnte kurz vorhergehende stelle 

yXavK&g TtcudozQQyov q>vXXov elaiag (v. 701). 

Diesz wird besonders noch erläutert durch den namen [ioq-Icc 
selbst. Die olive heiszt so von der schimmernden, Sil- 
ber grauen färbe ihrer blätter. Denn die wurzel itaq- zeigt 
durch die ableitungen (.taq - (.icclqco (= ^uofg-^a^-jw), mar-mor 
u. aa. , ferner durch die glosse a-ykav-q-Ld-eg' fioglai, 
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naqa ^ASvrjmloig Heß. 46 ) deutlich die bedeutung glänzen, 
schimmmern. Demnach ist ykxvmmg von solchen an gen 
gesagt, die, von blaagraaer färbe, ein ungemein sanft 
strahlendes, lichtes aussehen haben und von allen fast die 
schönsten sind, wie sich jeder leicht durch beobachtung tiber- 
zeugen kann, sodasz sie würdig waren, der klugen göttin 
Athene vorzugsweise beigelegt zu werden. Dieser milde 
glänz ist ferner auch das epitheton des mondes: 
ylavxärtig de arqiyeccu, infjvr) 

(Eurip. schol. Apoll. Rh. I, 1280). 
Dieser eindruck, das angeneme, wolthuende eines solchen glan- 
zes, liegt zu gründe der erklärung 

ylavK-io-g* 6 to ylvxv e'xcw b> t$ dqt&aXfiqi. Ttagä 
to ylavooto, o laxi kdfXTtco Et. m. 233, 26 f. 
welches wort von yfoxvxog durch das soff, -to, skr« -ja ge- 
bildet ist mit der bedeutung: von der art, der beschaf- 
fenheit des im stamme enthaltenen begriffes (vgl. 
verf. Philol. XI, 416-418). 

Davon ist weiter abgeleitet 

dessen partic. praes. von Apollon. lex. 55, 8 und Hesychias 
durch Y.marthq*xw6g , e(X7tvqov xal yoßeqbv ßlenw» erklärt 
wird. Es steht vom verwundeten löwen, der sich zum Sprunge 
bereit macht 

yXaxmotov <T Idvg (piqerai (xevei iL XX, 172. 
Ferner im Hesiod (sc. Her. 430) von dem löwen, der mit be- 
hagen über seiner beute ist 

yXavxiotov 6* ooootg öeivov nlevqdg t€ xai äfiovg 
oiqfi /uaoTLOwv tzoogi yhxq>et, y ovde %ig ccvtov 
erkrj egdvTcc Idwv G%edov il&elv ovde tid%eo&ai. 
rölog ag 9 ^iKpiTQvamdätjg, dxoQfjrog dvTtjg, 
dvriog eaTTj 'Ugrjog, evi cpqeoi d-dqaog dHwv. 

Beide male also steht das wort vom löwen, der mit funkeln- 



46) So ist für die lesart des cod. fivQai zu schreiben. Ich sehe, 
dasz auch M. Schmidt an die rerbeszerung portal gedacht hat. 
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den blicke nach seiner beute siht, um die kampfeslust 
eines beiden zu veranschaulichen 47 ). 

Vom stamme yham- ist ein verbum 

yXavx-jco d. h. yXavaaio 
gebildet, das erklärt wird (Et. m. 234, 14 f) durch kdfinei, 
gxxlveiy qxxvow xctl ykavgov B7tilafxxpov , durch Mfinetv 
(schol. Apoll. Rh. I, 1280). Bemerkenswert ist eben die letz- 
tere stelle selbst: 

rjpog d 9 ovqavdd-ev %<XQ07tri VTZoXdfirtezai tjwg 
ex 7C€Q(XTf]g dvwvoa, ötctyXavoöovoi d' d-caqitoL 
Der scholiast sagt: xaqOTtfjv rijv yto diä to la(.i7tqvvEiv %bv 
äeqa -ml gwrifeiv. to de ylavxov xai %aQ07tbv owcovv/uiog 
keyerai' d^oTsqa ydg hti tov ka/x7tQov' dio xal irnjveyxev 
d laykavooovGiv drei tov cpcoTiCovoiv rj 8i<xkdy.novGiv. Das 
wort aber, mit welchem yhxwog gleichgestellt wird, ist %(xq- 
7t-6-g von x a Q- glänzen (p. 44), womit auch ylavaaca er- 
klärt ist. 

Noch sei ein kurzer hinweis auf den eigennamen 
r Xavxog 
verstattet, in welchem nach einem bekannten gesetze zum un- 
terschiede vom adjectivum der accent zurückgezogen worden 
ist. Im kataloge der troischen Streitkräfte kömmt er vor: 
2<XQ7tr]dü)v <T rjQxev ^ivxlcov xal rkavxog d^vficov 
Trjlo&ev ix ^tvxlrjg, Bdv&ov ano ditrfevrog 

iL II, 876 f. 
Uebersiht man diese namen, von denen alle in ihrer etymolo- 
gischen bedeutung klar sind bis auf 2aQ-7t-rjdoiv, der sich 
mit dem skr. svar- glänzen in Verbindung bringen läszt, so 
verdient hervorgehoben zu werden, dasz Preller (gr. mvth. 
II, 54 — 62) den Glaukus als das bild eines sehr alten lyri- 
schen licht- und sonnendienstes darstellt. 



47) Die bemerkenswertesten erklärungen der lexicographen lanten : 
y Xavx 6g' Xevxog. ,xvavog addnnt C. 319. 212, hoc et yoße- 
qo<f^akfi6g C. 171. Xevxog r t fitXag C. 63.* M. 
Schm. zu Hesych. 
y Xavx 6 g' Xevxog, xvavog, ydXaxxi loixiog rr\v aaoxa xa\ 
t« ofjLfiuxa Et. m. 126, 3 f. 
Weber, etymol. Unters. 7 
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Noch sind übrig folgende hierher gehörige Wörter: 
yXav-QO-v oe^ivay Hesych., 
das durch a-yXavqo-g bestätigt wird, welches der scholiast 
zu Nik. th. 441 mit dyXaog erklärt; ferner 

yXav-ao-v XafmQov. &qccov. hapov Hes. vgl. yXav- 
aov Xct^iTtqm Et. m. 234, 14. 
Es wird also yhxvaog gerade so auf den mutigen, feurigen 
blick bezogen, wie yhxvnog in den angefürten stellen und wie 

dav-xo-g* 6 S'Qctavg. xal ßoTdvrj rig Kqtjtlhi] Hesych. 
das mit de-dav-iuspo-g' iteQiTtstpXeyfievog Hesych. von der- 
selben wurz.el dv- skr. du- leuchten kömmt (vgl. Aufrecht 
ztschr. f. vgl. sprachf. VII, 312 f). 
Auch das verbum 

yXavaco 
steht sicher, indem diese form mit einfachem a überltfert ist 
von Cy rill us (bei AI. Schmidt zu Hes. yXavaoei), mit den 
erklärungen: yXavaovaiv Xdjii7tovaiv und yhxvao)' hi^uta), qno- 
TiCa). G. Curtius (gr. I no. 133 b ) leitet yhxvaog (und 
yXavaw) aus yhxvx-}6-g ab, in dem der halb vokal j sich assi- j 
bilirte und mit dem k zusammen, das dann ganz unterdrückt 
ward, den einfachen Zischlaut a bildete. Der einfach 
geschriebene consonant scheint zu zeigen, dasz sich das wort 
in dieser Schreibart als eine von altersher überliferte form be- \ 
hauptet hat. 

17. Stellen wir nun zum schlusze die ergebnisse vor- 
stehender Untersuchungen übersichtlich zusammen, so ordnen 
sich die einzelnen bisher behandelten Wörter nach ihren zuge- 
hörigen stammen folgendermaszen. 

färbe ton 

a) yaX- ydX-t], yaX-€<x, yaX-rj a-yaA-^o-s 

ydX -a% d - yaX - Iteoüai 

d-ydX-Xco d-yrjX-cu 

a - yaX - pa yay - yaX - /£« 

ydl -an-eg yaq - yaX - iuo 
yaX - rprq 
yaX-ego-g 
yaX - rjQo - g 
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färbe ton 

ydl-w, (yakaw-qg) 
yaX-eo-g, (rale~(6TT]-Q) 
ral-dzTj-g 
yak - h> - g 

ydl-io-g, yaA-o-«-£, 
ydl- w(r)-g 
(ydkX~aQO-g) 
Gal-ba 

gal-bu-s, (galb - anu-m u. aa.J 
Gal-lu-s 

b) yel- yek-a m ay-yel-o-g 

yel-elv, reX-iovreg dy-yel-kio 

yelo - dvrla yek - Ixxi 

yeX-evo-g, (yefoxvd - qo - g) 
y&X-aqo-g yeX-dto 

yel-da), (yelctQ-yg) 
yel-o-g, y&-w(T)-£ 
gel-u, gel-u-s, gel-u-m 
yfiAA- rell-ai yell-iCeiv 

Gell -tu -s 

c) g"il- gil-va-s 

d) yoX- yol-ctfio-g 



yol-wo-g 
yol-o-fievri • 
e) yA- a-yA-at yiy-yl-iofio-g 

ä-yl-lt] yi-yX-usno-g 

a-yl-l{ß)-g 
d-yX-ao~g 

yla ä-ylda) 

d-ykaa-ivo-g 
yAa-jurf-g, (ykaix-dto) 

yXa - vi; 
yXtj- ytii-vrt, (yXijy-og) 

rM-m 

rlrjr-eg 
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farbe 


yXoi- 


yXoi-d£u> 


yXv- 


yXov-QÖ-g 


f) yccXan- 




yAax- 


yXctK-d(o 




glac-ie-s 




yaAofx-r 




(g)lac-t 




de-lic-u-s 




yÄax-xo-g 




ra^ax-cJ 


g) yaXaz- 


ycrAar-/uo-g 




rahxx-ua 


h) yXay- 




yeXy- 


yXdy-og 




yiXy-oq 




yiXy - o) 




yeXy-l(ß)-Q u. aa. 


I) yXav- 


yAa*>-t(d)-s 




yAorj> -/(<?)-£ Hesych. 


k)glit- 


Glit-iu-s 


1) yXcot- 




m) yXrjx- 


yA^-coi' 




y%-cJ 


n) yXeiz- 


yXecpaqo-v 


o) yXav- 


yXav-w 




yXav - #o - g 




yAav-xo-g 


p) yXcrt;x- 


yÄarWw 




yAarx-to-g, (yAavxt-eJw) 



yAdwa 



18. Nach den bisherigen thatsachen und erörterungen ist 
als endergebnis die Überzeugung gewonnen, dasz im griech. 
und lat. eine gemeinschaftliche würzet gaU vorhanden war. 
Da sie auszerdem auch im deutschen nachgewiesen ist, ist 
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es von Interesse, nachzuforschen, ob nicht auch im sanskrit, 
aus dessen Sprachschatz die vergleichende etymologie ihre belege 
zu nemen pflegt, weil er reich ist und zum gröszten theile die 
ursprünglichen formen bewahrt hat, sich das gegenstück zu 
dieser rein aus dem griechischen und lateinischen erschloszenen 
würzet finden läszt. 

Das einzige wort, das bisher zu einer klasse von ablei-' 
tungen, zu den von yhxv- gemachten, herangezogen wurde, ist 

gläu-s luna (6. Curt. gr. I no. 133 b ), 
also in der weise, dasz ein stamm gläu- angenommen ward 
mit der bedeutung glänzen. So sehr es nun einen guten grund 
hat, dem monde davon seinen namen zu geben, der auch durch 
oel-ifw] von oelag belegt ist, so bat doch diese herleitung 
ihr bedenken. 

Da nämlich gläu der ballen, der kropfartige auswucbs 
heiszt und daglo-bu-s,g!o-mu-s verwant sind, so kann auch 
— und warscheinlicher, weil die bedeutung des glanzes sich 
nicht weiter verfolgen läszt — der mond unter der unmittel- 
baren anschauung eines runden körpers aufgefaszt worden 
sein (Boehtl. u. R. skrwtb. II, 870). Die zugehörige wurzel 
aber ist gul- oder glu-, wie neben einander stehen gla-m- 
und gal- eszen. Von der form gul- aber ist durch vokal- 
steigerung (ö = au) hergeleitet göl-a m. kugel (a. o. 813), 
ohne dieselbe gul-a m. kugel (a. o. 770). Im griechischen 
kömmt von der w. yvl- yavl-6-s rundes gefäsz (vgl. 
G. Curt. gr. I no. 127), das durch vokalischen zulaut und das 
suff. -o gebildet ist, ferner: yvl-io-g oder yvX-io-g, ein 
runder kober, rvX-iov = Capito vgl. yvfo - avxqv. Von der 
form glu- ist durch doppelte Steigerung gläu mond gebildet. 

Auszer einer mit g anlautenden form kann aber dem 
griech. y, lat. g eine mit j anlautende entsprechen. Von den 
Wörtern, die von der mutmaszlichen und im skr. vorhandenen 
w. jal- gebildet sind, kann keines, auszer jal-aka n. niu- 
schel, das zwar angefürt wird, aber unbelegt ist (Boehtl. u. 
R. III, 55), hierher gezogen werden. Noch bleiben aber 
zweierlei formen übrig, die das Vorhandensein einer 
wurzelform gal- im skr. beweisen. Einmal Wörter mit 
anlautendem jh, das wie es scheint eine nur in wenigen wör- 
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tcrn vertretene Weiterbildung' aus j ist, wie kh aas k. Da- 
hin gehört: 

jhal-ä f. m&d eben (Boehtl. u.R. III, 174) wie yu-van 
der jüngling von dyu glänzen vgl. ytoQrj, xovqoq 
(Bopp gl. scr. 145); ferner sonnenglut. 
jhal-akkä f. eine grosze flamme, 
jhall-ikäf.licht, Sonnenschein = jhi 11- ikä f. (a. 0.176). 
jhill-i f. Sonnenschein. 

Zweitens gibt es eine anzal Wörter mit anlautendem jv. 
Da wir oben (p. 2 f) eine anzal solcher kennen gelernt haben, 
in denen griech. ß einem skr. g oder dem darans entwickelten 
j gegenübersteht, wie boöt. ßavd (ßdva) der skr. w. jan- 
sonst gr. ysv-, und da der Wechsel der gutturalen media g mit 
der labialen b erklärt worden ist durch ein hinter dem kehllaute 
entwickeltes halbvokalisches v, gerade wie im latein. qu ein 
aus der gutturalen tenuis k entwickelter laut ist, so ist es zn- 
läszig, anzunemen, dasz die skr. lautverbindung jv aus g auf 
gleiche weise entstanden ist, dasz also jval wie jhal auf ein 
verlorenes gal zurückgehen. Die in betracht kommenden Wör- 
ter sind aber folgende: 

jval hell brennen, flammen; verbrennen, glühen; leuchten 
(nebst zahlreichen abgeleiteten und zusammen- 
gesetzten verben Boehtl. u. R. III, 169 — 171). 
jval-ä flammend, leuchtend, glänzend; als m. flamme, 

glänz 
jval-akä f. eine grosze flamme 

jval-ana brennbar, flammend, leuchtend; als n. das flam- 
men, in -flammen -stehen. 
jväl-Xn flammend, leuchtend (a. o. 171) 
jväl-a m. licht, fackel, flamme; jväl-ä f. beleuchtung, 
flamme u. aa. (a. o. 172). 
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Excurs über od. 6, 7—10. 

Durch diese erörterung (p. 9, 1) fällt licht auf eine 
homerische stelle, die zwar nicht zu den dunkeln gehört, wol 
aber zu dem vielen unverstandenen im homerischen epos. Es 
ist das folgende ein neuer beleg- dafür, wie unser Zeitalter und 
unsere anschauung den sichern sinnlichen blick verloren hat, 
den z. b. Goethe sich zum groszen theile von Homer erst 
wider erobert hatte. Zu anfang des 6. buches der odyssce 
wird erzählt, dasz die Phäaken früher in der nähe der Kyklö- 
pen gewohnt haben 

tv&ev ävaOTyaaQ aye Navoldoog &€oeidr}g 9 
uaev de 2x € Qif]> €***£ avdqüv dhprjardcjVy 
äf.iq)l de telxog eXaaae izolei, xal edelfiazo oixovg, 
Kai vtjovg Tiolrjae d-ewv Kai eddooac* dqovqag. 

v. 7—10. 

Alle erklärer finden in den beiden letzten worten nichts 
auffallendes und gehen darüber weg, ohne ein aufmerksames 
wort zu sagen. Es ist hinlänglich anerkannt, dasz für die 
erklärung vieler homerischer Wörter nicht der schon verblasste 
sinn späteres brauches angenommen werden darf und dasz ganz 
besonders abzusehen ist von dem attischen oder gar unserm 
heutigen sprachgebrauche, dessen sich ein homerischer interpret 
vollständig zu entäuszern hat. Ein gleiches gilt wie vom 
einzelnen plastischen worte, so von den plastischen 
beschreibungen Homers. Erst neulich haben wir an einem 
eclatanten beispile gesehen, dasz in den beschreibungen 
jedes einzelne moment derselben aufgenommen 
werden musz und dasz die sichere Sinnlichkeit Ho- 
mers nie fehlgreift oder momente überspringt, wo 
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er ein ganzes in seinen theilen beschreibt oder 
eine handlang in ihren einzelnen momenten ver- 
folgt Die erzählung wie Odysseus den bogen spannt (od. 
21, 406 ff.) HU bisher an den wesentlichen mangeln einer un- 
genauen, nicht das wort betonenden erklärung, die erst besei- 
tigt ist durch den correspondenten in no. 488 der nationalzei- 
tung (1857), der mit eigenen äugen etwas derartiges wie 
in der homerischen stelle beschrieben ist, gesehen hat. 

Nausithous, der die Phäaken versetzte aus dem Kyklo- 
penlande nach Scheria, ist der beherrscher derselben, wie sein 
späterer nachfolger Alkinous; das zeigen v. 11. 12. 

dlk ' 6 fiev rjdt] mjqI da/ueig "Aidoqde ßeßrp^ßij 
'Alxivoog äi tot 9 riQXSj d-ewv cxtzo itijdea eldwg. 

Als König ist er grttnder und ordner des neuen stats 
oder richtiger der neuen stadt, denn die Phäaken bilden nur 
die eine stadt. Ferner: in den worten äficpl de Tei%oq ekaaae 
nolei ist gesagt, dasz er die — bereits gebaute —stadt 
mit einer mauer umzogen; der bau wird nicht in einem beson- 
dern satze erst noch erwähnt , sondern als Satzglied sogleich 
mit einem- weitern momente in grammatische Verbindung 
gebracht. Und darnach: ideiftaro omovq. 

Homer konnte der erbauung der stadt mit mehr als 
einem worte erwähnung thun, aber da er nur ein wort 
einmal dafür gebraucht hat, ist sdelfiaTO oXnovg in dem 
sinne: er erbaute die häuser oder liesz sie erbauen 
vollkommen auszer Ordnung und Zusammenhang und 
unhomerisch. In modernen beschreibungen oder in schüler- 
aufsätzen begegnet man dergleichen, aber nicht bei Homer. 
Für den kenner ist jedes weitere wort überflüszig. Aber wei- 
tere gründe bestätigen das und füren in Zusammenhang 
mit dem oben gegebenen zur einzig möglichen erklä- 
rung. In den drei Zusätzen von den häusern — oder fa- 
milien — , den göttertempeln und der ackerverthei- 
lung ist offenbar Nausithous als ordner und ge- 
setzgeber des neuen stats gekennzeichnet. Nun 
beachte man, dasz ekaaae y Ttoltjoe im activum stehen, 
6 ei (.tat o und ddaaaTO im medium. Dieser unterschied ist 
widerum wesentlich, denn Homer ist auch hierin nicht 
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willkürlich Da wir in diesem falle nicht auf einen durch 
Observation hinlänglich in seiner bedeutung festgestellten ge- 
brauch verweisen können, so müssen wir die zu diesem ddaactTO 
gehörigen formen und verba durchnemen. Da die hierher ge- 
hörigen verba alle auf die skr. wurzel da -ml, erweitert daysUmi 
divido, däya-m portio zurückgehen und dieselbe wandelung 
des begriffes zeigen, wie ra[i-ir) und t&h-v-io ich schneide, 
wie ddn-T-io ich zertheile und deinvov (G. Curt. grundz. I. 
256. 261), so haben wir nach einander zu betrachten: dalwfii, 
daiio, daTSOfnac. Es fallen natürlich die stellen mit passivi- 
schem gebrauche weg. Zuerst dalvv^a wird von dem 
gesagt, der zdcpov d. h. einen begräbnisschmaus (iL 
XXIII, 29. od. 111, 309), ein hochzeitsmal yd/tiov (od, 
IV, 3), ein mal dalxa (iL IX, 70) ausrichtet; dalvv- 
(tat, als medium von denen, die daran theilnemen, den 
schmausenden (iL XXIV, 63. XV, 99 und in zalreichen 
stellen), einmal steht das objekt dabei dcciTTjv (od. VII, 50), 
einmal xqscc t' aOTtera xal ite&v fjdv (od. IX, 162). 
Da dai-yvf.it von dal-w erst abgeleitet ist, so folgt daraus, 
dasz hier die bedeutung von dalwf.u schon eine mit dem neuen 
suffix zugleich weiter fortgeschrittene ist und der unterschied 
von dcciwfxat sich schärfer herausstellt ohne zartere Berührungs- 
punkte; denn dai-w-(ii heiszt eine sache so in den stand 
setzen, dasz das dat-w vor sich gehen kann. Ein 
einziges mal begegnet dal-to in der Verbindung eine hoch- 
zeit ausrichten: daiaei de yapov (iL XIX, 299); in 
alien andern stellen begegnet das medium und zwar zunächst 
in demselben gegensatze wie dalw/iu und dalwfiai in der be- 
deutung speisen: 

äH % eu dcuodfievoi yuxvaxelece , oHmd' lovueq 

(od. XVIII, 408) 
und vvv fxev datadfievoi (od. VII, 188). 

Das imperf. begegnet 
TtctQ de Borjd-oidtjg %qea dalero xal ve^ie fiolgag 

Od. XV, 140. 

Richtig wird es hier von Am eis als , dynamisches nie-, 
dium' bezeichnet, bei dem ,kräfte oder mittel des Sub- 
jekts in anspruch genommen werden 6 Krüger § 52, 8. 



Digitized 



by Google 



106 

Die beziehung also des Subjekts 911 der im verbo ausgedrückten 
thätigkeit liegt im medium bezeichnet, sie ist hier die des zu 
dieser' thätigkeit ein für alle mal bestimmten dai- 
tqoq, sie drückt geschäfte ans, die einer au versehen hat 
Daher kommt denn auch die mediale form solcher yerba wie 
lat. aquari, ancillari, auctionari, aurigari, materiari u. s. w.; 
das activum dagegen ist demgegenüber gestellt , ,um die thä- 
tigkeit bloss als thatsache darzustellen', als auszer dem 
Subjekte befindliche thätigkeit. Diesz wird aufs schla- 
gendste bestätigt durch vifte fioiQag, das bloss das abthei- 
len, zuweisen ausdrückt und wie es scheint (cf. od. XIV, 
434 — 6) von andern als dem zerleger besorgt wurde. Es 
begegnet venia in dieser bedeutung blosz in den zwei ange- 
fürten stellen. Auf keine weise ist es als bestimmtes geschäft 
gefaszt. 

Das praesens steht in demselben sinne 

sv&cc ze äaiTQÖg icpl&oxe xqicc jtoXXd 
daioftevog [ivqoirJQOi döftov xarä daivv/xivotoiv. 

od. XVII, 331.2. 

Es ist gleichgültig für unsern zweck, ob wir die formen 
dd-oo(j.ai, öd- Octadon auf öazeofiat zurückfüren oder 
auf den stamm <Ja, aus dem da-l-to erst hervorgegangen ist. 
Da letzteres allein richtig ist, so stellen wir die formen mit 
einfachem o denen mit doppeltem a, die von einem vor- 
auszusetzenden verbum *<JaV-Ojucu, von dem davioficu selbst 
erst abgeleitet ist, herkommen, voran. Es scheiden sich aber 
sofort die stellen aus, in denen das medium einen reciproken 
sinn hat d. h. auf eine anzal geht, die gemeinschaft- 
lich — unter sich — an der thätigkeit des verbi 
theil nimmt. Diese sind folgende: 

c !Bxro^a devg' eqvaag doiasiv kvgIv wfiä ddactad-av 

XL XXIII, 21. 

ovzto xsv yuxi fiaXXov ocpelleisv tcovov af.if.av 
■xir\fiaxa yuQ xev /idvza daoalfie&a 

od. II, 334. 5. 

xdde <T ctöxot Jtdvsa ödoovrai od. II, 368. 
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toi di ^(atjv iddaavxo 
rtctideg vTtiQdvftot, xal hd nltJQovg eßdlovxo. 

od. XIV, 208. 
et xev ifie ^vtjaxrJQeg äyrjvoQeg ev [xeydqoiaiv 
fox&gj] nxelvavxeg TtaxgcSia ndvxa ddotovxat 

od. XVII, 79. 80. 
(irjöecx x 9 e^eqvaag darr] xvalv co(.id ddaaad-at 

od. XVIII, 87. 
und feiner: 

tlocI xä (iev ev ddaaavxo [iexä oyiötv vteg^Ayaiwv 

iL I, 368. 
ol d 9 ETtel WTtrrjaav xq£' vTciqxeqa xal eqvaavxo y 
fioiqag daaodfievot dalwvx 9 eqwvdea datxa 

od. III, 65. 6 = XX, 279. 80. 
fiij xoi Yxnd ndvxa (paycooiv 
xxrjfiaxa daaodpevot od. III, 315. 6 = XV, 12. 3. 
ßioxov d 9 avxoi yxu xxyf.iax' e%(a^iev 
daoodfiievoi xaxä fxolqav l(p* fj^eag 

od. XVI, 384. 5. 
ex 7iohog d 9 äX6%ovg %al xxypaxa nolhx Xaßovxeg 
daaadiied' 9 , wg /.irj xig fiot dxe/iß6f.ievog xlot l'orjg. 

od. IX, 4L 2. 
ärtxrjadv xe rteqi(pqctdao)g , ddaaavxo xe fiiolqag. 

od. XIX, 423. 
%x relaxet ddaaaa&cci ör)v olftOfievoio avaxxog 

od. XX, 216. 
dtx<x de ocpLGiv rjvöave ßovhfj, 
rje dumqct&eeiv Vj avdi%a rtdvxa ddoao&cu 

iL XVIII, 510. 1. 
TqojoIv (T av f.iex6jtio&e yeqovaiov oqxov elcofiat 
fii] xl xaxoKQvifjeiv dkl' avdi%a itdvxa ddaaad'ai 

iL XXII, 119. 20. 

Hiernach bleibt auszer den compositis, die wir völlig' 
ans dem spiele laszen können, die einzige stelle od. VI, 10, 
eben die von der wir handeln, übrig*. Die gleiche reeiproke 
bedeutung hat öaxio^iau 
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iv (x&otp äfiKpoTSQOi (ievog "AqvjöS daxiovco 

iL XVIII, 264. 
ote xe» daretofie&a Xr]td' 11. IX, 138. 280. 

rat de x&om itooal daTevvxo (sc. fftilovoi) 

iL XXIII, 121. 
tov uev *~d%<u(Hv % 7t it öl €7tioociTQOiQ datiovto 

iL XX, 394. 
Einzig- von den herolden, die das amt des Vorlegers 
überneraen : 

xoi de xQ€a Ttoila daxevvro od. I, 112. 
Die vorstehende Übersicht hat also einen genauen un- 
terschied des gebrauchs von activum und medium 
bei diesen verbis erwiesen. 

Gehen wir zweitens auf den gebrauch des verbum 
d&ii-o) ein. Odysseus erwähnt das selbstgezimmerte ehebett, 
das er aus dem stamme eines Ölbaumes machte und fährt dann fort: 
t$ <T eyw d^icpißahov &dla(iov defiov, oq>Q' heXeoaa 

od. XXIII, 192. 
von den Griechen heiszt es: 

avrctQ velxog €7tl TtQVfivrjaiv eäetfiav iL XIV, 32. 
Poseidon : 

ijrot eyw Tqwbool itokiv niqi %e~i%og edeipa 

iL XXI, 446. 
Nestor schlägt vor: 

Ttozi (T avvov äelfio^iev c5xa 
TtvQyovg vxprjlovg iL VII, 337. 8. 

Achilleus sagt vom Agamemnon: 

fj ftsv dy f.idhx TtolXd Ttovrpaxo vooyiv ifieio, 

xai ärj telxog edeiiie -ml tjXaae rdcpQofi €7t f avxio 

evQeiav fieyalrp, ev de OKoloTtag yuxxejt^ev. 

iL IX, 348. 9.50. 
In allen diesen stellen steht das activum entweder von 
dem, der selbst etwas erbaut, umdiebloszc thätig- 
keit des bauens zu bezeichnen, ohne rücksicht auf 
das subjekt oder von dem, der etwas durch die ihm un- 
tergebenen erbaute; in der einzigen stelle 
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■KctXrj %e peydfoj xs TteQidqofiog* fjv $ct ovßohr]Q 
avTog delfia& 9 veoaiv aTtoiypphoio ävamog 
vooffiv dsGTtolvrjg tuxi Aaiqxtxo yeqovrog 
Qvtdloiv Xdeaac %ai e&giyyuooev ä%6Qd(p. 

od. XIV, 5. 7—10. 

Hier aber ist gerade die beziehung des Subjektes zu der 
thäfigkeit deutlich hervorgehoben, indem avxog ,im sinne von 
olog oder [i6vog, wie das folgende voocpiv beweist * (Ameis z. 
d. st.) es bestätigt, dasz Eumäus, der sorgsame hirt, für 
sich, in seinem — und damit seines herrn — Inte- 
resse den hof mit einer schützenden mauer umgab. Es wird 
nach echt homerischer weise, ohne den ethischen sinn, 
ohne das gefühl, durch das die person gezeichnet werden 
soll, ausdrucklich nach moderner art daneben zu setzen, d. h. 
in objektiver, in einer in der darstellung selbst gegebenen 
form, die ethische bedeutsamkeit dieser handlung ausgedrückt. 
Das folgende i&Qlyxcooev axegdcp hat hierzu keine innere 
beziehung und darum ist die auszudrückende handlung einactivum. 

Machen wir nun von alle dem die anwendung auf unsere 
stelle. Dasjenige, was den Nausithous als ordner des neuen 
stats persönlich angeht, steht im medium, das, was bloszer 
ausflusz seiner thätigkeit ist, elaooe, Ttoirjoe, steht 
im activum; dort ist die beziehung der gemeindeordnung zu 
dem Vorsteher der gemeinde unmittelbar bezeichnet. Was ist 
nun das für ein geschäft: ackervertheilung und ab- 
grenzung der einzelnen familien, der einzelnen 
gehöfte. 

Nach alle diesem spricht nun folgendes deutlich genug 
für eine von der bisherigen abweichende auffaszung dieser 
stelle. Nach deutschem rechte erhielt bei einer peuen nider- 
laszung jedes mitglied derselben haus und hof, die zumpt 
hiesz und mit lautverschiebung zunft; auszerdem ward das 
a c k e r 1 a n d an die einzelnen gehöfte v e r t h e i 1 1. Jenes zumpt, 
zunft führt auf zemian, gr. dipeiv, dieses zweite ist das idda- 
aav' aQovQag. Dasz nun unter den auf diese weise gebildeten 
haus- und hoftheilungen gröszere abtheilungen, dfjjuoi, stadt- 
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viertel zu verstehen Bind, ist mir unwarscheinlich ; es sind 
damit offenbar nach dem Wortlaute unserer stelle nur gehöfte- 
theilungen gemeint und die äcker lagen dann wol auszer- 
halb der stadt und nicht innerhalb des Stadtbezirks nach art 
westphälischer wirtschaften. Die mauer würde dann einen sehr 
bedeutenden umfang gehabt haben. 

Um nun noch diesz hinzuzufügen, so bezeichnet drjjnog im 
Homer kleinere distrikte und volksabtheilungen in 
der überwiegenden mehrzahl von stellen, einzelne land- 
schaften, aber auch einen grösseren complex, doch 
bewahrt es immer seine Proprietät und steht nicht für e&vog. 
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xrjgvS 48. 
xi\vl 71. 
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xvaxog 71. 
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-3 skr. 43. 

acer 18. 
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Aelian 56. 

aeolisch 84. 

Aeschylus 48. 

agna 18. 

-ak skr. 69. 

al- skr. 77, 37. 

ala skr. 77, 37. 

Sla skr. 77 , 37. 

alacra ahd. 78, 37. 

alakta skr. 77, 37, 

alaktaka skr. 77, 37. 

aläta skr. 77 , 37. 

albus 77, 37. 

Alcaeus 51. 

alcedo 78, 37. 

alfa nmbr. 77, 37. 

algere 78, 37. 

algus 78, 37. 

alium 77, 37. 

allium 77, 37. 

Alpes 77, 37. - 

alpus sabin. 77, 37. 

alum 77, 37. 

alumen 77, 37. 

aluta 77 , 37. 

Anecdota Bekk. 21. 33. 
52. 52, 17. 61. 66. 
73. 77. 78, 37. 

anschauung in d. sprä- 
che 46 f. 



Antiphanes 6. 
Apoilonins Rh. 74. 94, 

44. 96. 97. 
ar- skr. 14 f. 16. 18. 

24, 2. 26. 84, 39. 
arc-skr.24,2.25, 3.26. 
Arcadins 66. 
arch- skr. 24, 2. 40, 8. 
Archippus 56. 
arg kelt. 37. 
aries 18. 
arista 16. 
Aristophanes 68, 32. 

80. 81. Byz. 59. 
arj- skr. 24, 2. 26. 

34. 40, 8. 75.83. 
arjuna skr. 34. 83. 
arka skr. 26. 
arn- skr. 24, 2. 
Arpi 25, 3. 
-arsh skr. 24, 2. 26. 
- as skr. 32. 
Athenaeus 81. 

b. 

b aus skr. v entstan- 
den 55. 77 , 37. 

bainne kelt. 37. 

bhä- skr. 23 f. 26.73. 
92. 

bhan- skr. 92. 

bhas- bhäs- skr. 92. 

bhram- skr. 46. 47. 

bigalan ahd. 91. 



bl aus ml 5 f. 
bleacht kelt. 5. 
bliochd, bliocht kelt.5. 
blith kelt. 5. 
böotisch- lak. 83. 
bos 4* 

brama ahd. 46. 
brombere 46* 
-bus lat. 55. 

c skr. c, c. 

Caesar 58. 
*calau ags. 91, 41. 
ealjan ags. 91 , 41. 
capio 84. 
caud- skr. 23. 
candere 23. 
canus 23. 
caput 84. 
cascus 23. 
casnar osk. 23. 
Cato 40. 
ccand- skr. 23. 
ceald ags. 91 , 41. 
celare 30, 5. 
cele ags. 91, 41. 
cer- 32. 
cera 21. 
Geres 30 ff. 36. 
Cicero 56. 
clamare 65, 29. 
claror 65, 29. 
clarus 65, 29. 
col ags. 91, 41. 
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cp3 zend. 69. 

er- er- skr. 13.30, 5. 

"34.36. 

creare 31. 

crl skr. 36. 38. 

creta 21. 

erista 16. 

cubh- skr. 23. 24. 

cumbh- skr. 24. 

curis sabin. 14. 

evan skr. 69. 

da- da- skr. 12. 49. 
dam- skr. 12. 
daman skr. 9. 
* dankta skr. = *Xa*x - 

(?)4f. 
danta skr. 49. 
dantin skr. 49« 
dar- skr. 84. 
delicus 6. 71. 78. 
dhü- skr. 84. 
dhup- skr. 84. 
die- skr. 26. 
dico 26. 

Dioscorides 69. 71. 
dissipare 84. 
domns 9. 
Donat 56. 59. 
dorisch 84. 86. 
dra- skr. 84. 
Draco 69. 70. 
drSmi skr. 9. 
dräp- skr. 84. 
du- skr. 98. 
duh- skr. 4. 
dunkel, trauerfarbe 29. 
dyu- skr. 102. 

e. 

einsilb. Wörter im grie- 
chisch. 10 f. 
eis 37 

epenthese des * 66, 31. 
erdbrama ahd. 46. 



es eingeschoben im lat. 

16. 
Etymolog. Mag. 7. 21. 

33. 34. 52, 17. 53. 

54. 60. 61. 68. 68, 

32. 72. 73. 78, 37. 

94.96.97.97, 47.98. 
Eupolis 76. 
Euripides 94. 96. 
Eustathius 7. 10. 18- 

21. 52. 53. 59. 6a 

68. 76, 36. 
eva skr. 16. 



färben, bezeichnnng95. 
festus 18. 
finn kelt. 37. 
fionn kelt. 37. 
flavus 31. 
fremo 46. 

freude, bezeichnung29. 
43. 52. 

fr 
ga- skr. 2. 
gacchämi skr, 93, 43. 
gaggagoth. 93, 43. 
*gaj- skr. 101. 102. 
gal mhd. 91. 
gala altn. 91. 
galan ags. 91. 
Galba 55. 
galbannm 54. 
galbanus 54. 
galbineus 54. 
galbula 54. 
galbns 54. 
galdr altn. 91. 
galen mhd. 91. 
galius 60. 
Gallus 57. 
galm mhd. 91. 
gam- skr. 2. 
gSa skr. 4. 
gau- 92. 



gandeo 93. 
gel mhd. 9a 
gelb nhd. 90. 
gelban ahd. 90. 
g«lf mhd. 90. 
gelf ahd. 90. 
gSlfe mhd. 90. 
gellan ags. 91. 
Gellius 55. 
gelm mhd. 90. 
gelo ahd. 90. 
gelowo alts. 93. 
gelpf mhd. 90. 
gelpfe mhd. 90. 
görsta 13. 17. 
ghar- skr. 44. 44, 12. 
45. 67. 

gharghara skr. 45. 
ghur - skr. 45. 
gialfr altn. 90. 
gilfe mhd. 90. 
giilan ags. 91. 
gille mhd. 90. 
giipan ags. 90. 
gilvus 55. 
giri skr. 15. 
gla- deutsch 90. 
giacies 19. 71. 78. 
glänzen , bezeichnung 

29. 36. 46. 51. 52. 

65, 29. 93. und tönen 

45. 87. 
giaggvabagoth.93, 43. 
glaggvo goth. 93, 43. 
glaggvuba goth. 93, 43. 
glam- skr. 101. 
glans altn. 89. 
glansa altn. 89. 
glanst mhd. 89. 
glanzan ahd. 90. 
glanzi ahd. 90. 
glao ahd. 93. 
glas nhd. 89. 
glatze nhd. 89. 
gläu skr. 101. 
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glau alts. ags. ahd. 93. 
glany ags. 93. 
glauwo alts. 93. 
glSvan ags. 93. 
glawo alts. 93. 
glaz mhd. 89. 
gleaunes ags. 93. 
gleäv ags. 93. 
gleävnes ags. 93. 
gledhi altn. 90. 
gleiszen nhd. 39. 
glesnm 89. 
*glisa goth. 89. 
glisnian ags. 89. 
glit- goth. 88. 
glita altn. 89. 
glitan alts. 89. 
.glitenan ags. 89. 
glitian ags. 89. 
glitinian ags. 89. 
Glitius 72. 
glitmen Schweiz. 89. 
glitmian ags. 89. 
*glitmuni goth. 88. 
glitmunjan goth. 88. 
glitta 89. 
glitze mhd. 89. 
glitzeln oberd. 89. 
glitzern nhd. 89. 
glitznen oberd. 89. 
gtizinon ahd. 89. 
gli$an ahd. 89- 
gilben mhd. 89. 
glöa altn. 90. 
globns 101. 
glöd altn. 90. 
glöggr altn. 93 , 43. 
glomus 101. 
glöra altn. 90. 
glos 59. 

glotzen nhd. 89. 
glovan ags. 93. 
glu- skr. 101. 
glyta altn. 89. 
glytia altn. 89. 
glytta altn. 98. 



göla skr. 101. 
grauweisz 53. 
Gregor. Cor. 80. 
gal- skr. 101. 
gul- deutsch 90. 



hairus goth. 18. 
har- skr. 44, 12. 
hari skr. 45. 67. 
heiter, bezeichnung 44. 

45. 
helan 30, 5. 
Heia ahd. 30, 5. 
hell, bezeichng. 47. 93. 
heor ags. 18. 
heoro, heoru ags. 18. 
Hermesianax 74. 
Hermippus 76. 
Herodotns 48. 69. 94. 
Hesiodus 94. 96. 
Hesychius 7. 26. 33. 

34.38.40.40,8. 41. 

41, 9. 42. 43. 43, 10. 

44. 45. 46. 47. 48, 

13. 48, 14. 52, 17. 

53. 54. 56. 59. 61. 

62. 66, 30. 67. 68. 

68, 32. 70. 71. 72. 

73. 76. 76, 35. 77. 

78, 37. 79. 80. 81. 

82. 83. 83, 38. 85. 

86. 92. 93. 95. 96. 

96, 46. 97, 47. 98. 
hilan ahd. 30, 5. 
hilaris 46. 
hio 92. 
hiör altn. 18. 
Hippokrates 80. 
hirana skr. 67. 
hisco 92. 
hlSd- skr. 46. 
Homer 1. 28. 33. 34. 

43. 44. 46. 50. 50, 

15. 51. 53. 63. 64. 

65 f. 70. 73 f. 75. 76. 



76, 36. 78, 37. 79. 

80. 82. 94. 96. 97. 

103 ff. 104. 105. 106. 

107. 108. 109. 
HoratiRg 39. 
hordeum 17. 
hr5d- skr. 45. 
hrainei goth. 36. 
hrains goth. 36. 
hrap- skr. 45. 
hras- skr. 45. 
hrein ahd. 36. 
hreini ahd. 36. 
hreinn altn. 36. 
hreni alts. 36. 
hresh- skr. 45. 
hrsh- skr. 45. 
hvit keit. 37. 

i, skr. y, j. 

is eingeschoben im Iat. 

16. 
j skr. = ß 102. 
ya- skr. 84. 
-ya 96. 
jal- skr. 101. 
jalaka skr. 68. 101. 
jh skr. = y 101 f. 
jhalä skr. 102. 
jhalakkä skr. 102. 
jhallikä skr. 102. 
jhilli skr. 102. 
jhülikä skr. 102. 
jlva 2. 

yuvan skr. 102. 
jv skr. = y 102. 
jval- skr. 102. 
jvala skr. 102. 
jvalakä* skr. 102. 
jvalaka skr. 102. 
JYälin skr. 102. 



*ka- skr. 24, 2. 
kac- skr. 24, 2. 
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kac - kSc - skr. 24, 2. 
käir- skr. 35. 
käiranin skr. 35. 
käirava skr. 35. 
kairavi skr. 35. 
kaj- skr. 24, 2. 
kala altn. 91, 41. 
käla skr. 30, 5. 
kaldi altn. 91, 41. 
kaldr altn. 91 , 41. 
kalds altn. 91 , 41. 
kan- skr. 23. 
karlc- skr. 24, 2. 
käris- skr. 23. 
kar- skr. 35. 36. 
kara, kära skr. 35. 
karcura skr. 36. 
karka skr. 36. 
karkl skr. 36. 
karpura skr. 36. 
karvura skr. 36. 
kajr skr. 23. 
kastlra skr. 27. 
kihkiräta skr. 35. 
kir- skr. 35. 
kirana skr. 35. 
kirlta skr. 35. 
kirmi skr. 35. 
kirmirä skr. 35. 
kirmira skr. 35. 
knans- skr. 23. 
knas- skr. 23. 71, 
kr- kf- skr. 13. 18. 

30. 31. 
Kratinus 76. 
ksha- skr. 85. 
kshi- skr. 85. 
kur- skr. 35. 
kurantaka skr. 
kurava skr. 35. 
kurayaka skr. 35. 
kurunta skr. 35. 
kuruvaka skr. 35. 
kyprisch 81. 84. 



lachen, bezeichnung 44 

f. 46. 
lacht kelt. 5. 
lact- 6. 78. 
lacte 6. 78. 
lactuca 7. 
laj- skr. 36. 
lajj- skr. 36. 
lakshä skr. 36. 
lakshmi skr. 36. 
lafij- skr. 36. 
lattich 7. 
lauh- goth. 88. 
lauhmoni, lauhmuni go- 

thisch 88. 
töaz kelt. 5. 
liuh- goth. 88. 
liuhad goth. 88. 
liuhadei goth. 88. 
iiuhath goth. 88. 
linhtjan goth. 88. 
llaeth kelt. 5. 
lök- löc- skr. 20. 
lue- luk- skr. 20. 26. 

27. 34. 
Lncaoia 25, 3. 
lucere 25, 3. 
Luceres 41. 
Lucretius 39. 
Lucumones 41. 
Lupiae 25 , 3. 
lupus 25, 3. 

m. 

*ma- skr. 92. 
mäpayami skr. 85. 
mav- skr. 92. 
me- skr. 85. 92. 
mel 21. 82 f. 
milch 37. 
Moeris Att. 54. 
-moni goth. 88. 
Moschus 51. 



moveo 85. 92. 
-muni goth. 88. 

n. 

Nonius 40. 

0. 

Oppian 6. 
ordeum 17. 18. 
ordior 17. 
Orion Theb. 33. 73. 
orior 17. 



p zub, v gesunken(?) 

85. 
-p causativum 77, 37. 

84.85. 
Pherekrates 6. 
Philyllius 56. 
Photius 7. 

phrygisch 33. 59. 67. 
Phrynichus 62. 
Picti 58. 
Pindar 94. 95. 
Plinius 53. 66, 30. 69. 

71. 
plumbago 53. 



qu aus k entst. 3. 
Quirinus 14. 
quiris sabin. 14. 
quirites 14. 



r- skr. 24, 2. 84, 39. 
raj-räj-skr.34.40,8. 
rajas skr. 2. 
rajata skr. 34. 
rapio 84, 39. 
reduplikation , bedeu- 

tung 63. 63, 27. 
röc- skr. 20. 
rubieundas 31. 
ruc-rnk-20. 25, 3.34. 
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s eingeschoben im lat. 

16. 
s vor -ta im deutsch, 

18, 
*sa- skr. 85- 
sagen n. zeigen 26. , 
sap- skr. 85. 
saaber nhd.24. 
scabo 85. 
schoi. Apoll. Rh. 73. 

96. 97. 
— Theoer. 81. 
Schönheit, Bezeichnung 

36. 
sehen, bezeichnung 25, 

3. 85 f. 
Servius 31. 32. 
si- skr. 85. 
sobrins 24. 
Sophocles 34. 52. 94. 

95. 
sopio 84. 



sprechen and leuchten 

24. 
Stephanas Byz. 49. 56. 

72. 
stha- sthä- sftr. 92. 
sthavara skr. 92. 
strahl, bezeichnung26f; 
subar ahd. 24. 
Suidas 43. 44. 56. 81. 
supare 841 
svar- skr. 85. 
Sybaris 25, 3. 
syfr ags. 24. 

t. 

-t 83. 
-ta skr. 88. 
Tacitas 94. 
Theocrit 94. 
Theophrast 77. 
Thomas Mag. 81. 
Timaeas 50. 
-to (-ta) 88. 



tönen and gl&nzen 45. 

65, 29. 

U, V. 

-a wurzeldeterm. 40. 
-y „ 92. 

-va skr. 55. 63. 64, 
28. 70 , 33.. 85. 91. 
-vara skr. 87. 
Varro 39. 
▼erwirrt , bez. 46 f. 
Virgil 3a 
vrka skr. 25, 3. 

W. 

weisz and glänzen 19 f. 

34. 37. 
weisz trauertarbe 29. 



Xenophon 48. 
z. 
znnft 8. 109. 
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